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35. Jahrgang
 

 

Kurze Notizen
Wie die polnische Presse mit Empörung meldet, haben

die tschechoslowakischen Behörden die Ausreiseerlaubnis für
Sammelausflüge der politischen Minderheit verweigert, die
sich zum Besuch der Grabstätte des Marschalls Pilsudski nach
Krakau begeben wollten.

s

Ein Schwurgericht in Klagenfurt hat die 33jährige
Krankenpflegerin Marie Bauer wegen Hochverrats zu 1
Jahr schweren verschärften Kerkers verurteilt. Die Anklage
legteder Pfle«erin in der Hauptsache zur Last, daß sie Un-
terstützungsgel er, die sie bei Bekannten gesammelt hat, an
wegen ihrer Gesinnung gemaßregelte Nationalsozialisten
zur Verteilung gebracht habe.

O

Der 14. Juli, der Rationalfeiertag Frankreichs, wird in
diesem Jahre eine besondere Bedeutung erhalten, weil die
Linksoerbände ihn in einem ausgesprochen revolutionären
Sinn begehen wollen, während dieser Tag sonst vor allem
den Charakter eines fröhlichen Volksfestes mit Tanz auf
der Straße hatte. Jn ganz Frankreich wollen die Linksver-
bände Massenaufmärsche veranstalten.

is-

MacDonald wird voraussichtlich im September eine
Ferienreise nach Kanada oder Südafrika unternehmen. Ge-
rüchte von einer amtlichen Mission MacDonalds nach Wa-
shington scheinen dadurch erneut widerlegt zu sein.

 

 

Geistige-Winternacht
Die jungen Wehrpflichtigen haben die ersten Muste-

rungen hinter sich. Die Berichte darüber besagen, daß die

deutsche waltenfähige Jugend mit Freude und Eifer die
Aushebungen verfolge. Die Feststellung dieser Tatsache er-

scheint vielleicht manchem in unserer Zeit überflüssig, weil

sie nur eine Selbstverständlichkeit bestätigt. Die Wehrbereit-

schaft unserer Jugend ist ein im deutschen Volkscharakter be-

ruhender Schatz. dessen Hebung und neu erstrahlender Glanz

ein unbestreitbare-i Verdienst des Dritten Reiches ist. Viel-

fach aus den Scharen Adolf Hitlers hervorgegangen. die

Blut und Leben für die Wiedererstarkung des Reiches opfer-

ten, treten diese jungen Männer nun in das graue Heer und

werden im Sinne ihres Führers bewußte Träger der ruhm-

vollen Tradition deutschen Soldatentums. das seine höchste

Vollendung im Weltkrieg fand. Aus jener Zeit wissen wir,
welche Bedeutung neben der Wehrpflicht die Wehrwillig-

keit besitzt. Jm Kriege erfuhren wir ferner, daß Heer und

Heimat erfüllt sein müssen von ein und demselben Geist.

Diese Erfahrung, die sich die nationalsozialistische Bewegung

zu eigen gemacht hat, ist eine der Kraftquellen unserer Zeit.

Von besonderer Bedeutung ist dies im Hinblick auf die Lan-
desverteidigung. Hier muß schon in Friedenszeiten die Vor-

arbeit geleistet sein, auf der sich im Ernstsall der weitere Auf-

bau zur seelischen Erstarkung des Volkes vollziehen kann.
Man mag dieses Fundament nennen, wie man will — es

muß ein Ziel und einen Erfolg zeitigen: die geistige Wehr-
bereitschast.

Wie ist diese zu schaffen, und was gehört zu ihr? Der
Rattonalsozialismus kann mit Recht von sich sagen, daß 91'
in allen Teilen der Volksgemeinschaft weitgehendstes Ber-

ständnis für Wehrfragen aller Art findet. Eine Hauptanl-
gabe der Gegenwart ist es Darum, dieses Verständnis mit

allen Mitteln zu fördern und auszubauen. Es gilt, das Er-

kennen unseres Volkes für die eigenen Wehrprobleme an
Hand derjenigen unserer Nachbarländer und des übrigen
Auslandes zu vertiefen. Mit Recht kann eine solche Aqu
klärungsarbeit Wehrpropaganda genannt werden. Sie

unterscheidet sich grundsätzlich von jeder Art Krieges-prva
ganda und bezweckt statt dessen das wehrhafte Denken in der

Bosksgemeinschast als ein lebensnotwendiges Gebot unse-

res völkischen Daseins. Sie ist also eine völlig ideelle An-
gelegenheit eines Volkes, das sich aus wehrpolitischem Ge-

. biet mit Fragen und Problemen beschäftigt, die eines Tages

akut werden könnten. Der moderne Landesschutz erfordert
von der ganzen Bevölkerung größtes Verständnis und völ-
ligen Einsatz. Dafür die rechte geistige Einstellung zu er-  

zu garantieren, ist ein wehrpolitisches Gebot, das in den
hochgerüsteten Staaten eifrig befolgt wird.

Wehrpropaganda vermittelt dementsprechend die Kennt-

nis von dem Rüstungsstand der Nachbarn und des sonstigen

Anstandes sie unterrichtet objektiv über das militärische

Vorhaben anderer Staaten, sie berichtet über den Stand der

Kriegstechnik —- kurz: sie gibt im Hinblick auf die eigene

Lage und deren Erfordernisse genaue Kunde von dem mili-

tärischen und wehrpolitischen Geschehen der Umwelt, da-

mit dadurch der eigene Blick geschult und die Wehrbereit-

schaft wachgehalten wird.

Diese Wachsamkeit und Bereitschaft kann mehr als
früher als ein besonderes wehrpolitisches Kennzeichen der

Gegenwart angesprochen werden. Denn infolge des in Zu-

kunft dreidimensionalen Kampfes, bei dem die Heeresmotos

risierung sowie die Luftstreitkräste die ausschlaggebende

Rolle spielen dürften, wird das Moment der plötzlichen Ent-

scheidung sowie der Ueberraschung in den Vordergrund tre-

ten. Hierfür muß heutzutage ein Volk innerlich gewappnet

sein. Das ist aber nur möglich durch die allgemeine geistige
Wehrbereitschaft des Volkes, das sich beizeiten über diese

Pflichten klargeworden ist und diesen Anforderungen uner-

schrorken ins Auge blickt. Es genügt heute nicht mehr die

Ableistung des Waffendienstes des einzelnen Wehrpflichtigen.

Erforderlich ist vielmehr die Wehrbereitschaft des ganzen

Volkes, das im Ernstfall einmal in feiner Gesamtheit den

Folgen eines Waffenganges ausgesetzt ist. Das alte Sol-
datenwort ,,Bereit sein ist allesl« hat darum heute ebenso

Geltung wie die Forderung, daß die geistige Wehrbereit-

schast einen festen Platz innehaben muß im deutschen Ge-

dankengut des Dritten Reichest

Voluisiteisiuaubesutt
Austenminister oberst Bett in Berlin

Der polnische Außenminister Oberst Berk ist zu seinem
zweitägigen Besuch in Berlin eingetroffen. Jn seiner Be-
gleitung befinden sich seine Gattin, eine Tochter, sein
kabinettschef Graf Lubienski sowie r Vrivatsekretär
Frijdrych.

Zur Begrüßung der polnischen Gäste hatten sich auf
dem BahnhoL Friedrichstraße eingefunden Staatssekretär
Meißner in ertretung des Führers und Reichskanzlers,
Außenminister Freiherr von Reurath, Staatssekretär von
Bülow, der deutsche Botschafter in Warschau, von Moltke,
der Chef des Protokolls, Gras von Bassewitz, und der Mini-
sterialdirektor der Ostabteilung des Auswärtigen Amtes,
Meyer. Von polnischer Seite waren sämtliche Herren der
polnischen Botschaft in Berlin unter Führung des Botschaf-
ters Josej Lipjki sowie zahlreiche Mitglieder der Berliner
polnischen Kolonie anwesend.

Nach der Ankunft unterhielt sich Oberst Beck in ange-
regtem Gespräch mit dem Reichsaußenminister und begab
sich dann durch das Fürstenzimmer auf den Bahnhofsvor-
platz, wo gegenüber dem Bahnhof eine Ehrenkompagnie der
Leibstandarte Adolf Hitler mit präsentiertem Gewehr den
polnischen Außenminister Oberst Beck ehrte. Nach einem
kurzen Dank verabschiedete sich der polnische Außenminiger
von den deutschen Herren und fuhr mit feiner Gattin in e-
gleitun des polnischen Botschafters nach der polnischen
Botschat, wo er während seines zweitägigen Berliner
Aufenthaltes Wohnung nehmen wird. ·

Empfang beim Führer
Außenminister Oberst Beck ftaltete zunächst in Beglei-

tung des polnichen Botschafters Lipski dem Reichsaußen-
minister Frhrn. von Neurath im Auswärtigen Amt in der
Withetmstraße einen kurzen Besuch ab. Eine größere Men-
schenmenge hatte sich aus diesem Anlaß aus der gegenüber-
liegenden Seite der Wilhelmstraße eingefunden. An chlie-
ßend begab sich Minister Beck. vom polnischen Bots after
und vom Reichsaußenminister begleitet, zu Fuß in die
Reichskanzlei. wo die Wachen das Gewehr präsentiertem Der
Adiulanl des Führers und Rei skanzlers. Obergruppen-
führer Brückner, empfing die Gä te am Eingang und gelei-
tete sie zum Führer und Reichskanzler.

Polen lebt Villubltis Politik Iort
Die Warschauer Presse-veröffentlicht das Programm

des Berliner Besuchs des Außenministers Beck und bringt

 

 

Polnischer Staatsbesuch in Berlin
wecken und zu pflegen und so eine ständige Wehrbereitschaft · lange Auszüge aus den Artikeln Berliner Blätter. Dabei

wird allgemein auf den herzlichen Ton der Begrüßung des
Ministers Beck durch die deutsche Presse hingewiesen. Die
politische Bedeutung des Besuches wird dabei von der Re-
gierungspresse unterstrichen.

Der zum Regierungslager gehörende ,,Kurjer Poranny«
schreibt, die politische Bedeutung des Besuches Becks stehe
außer allem Zweifel. Es handele sich dabei um die Fort-
setzung der Friedensarbeit in den gegenseitigen Beziehun-
gen und in der nachbarlichen Verständigung, um die Funda-
mente des europäischen Friedens zu festigen. Es wäre
natürlich übertrieben, fchreibt das Blatt, wenn man den
Besuch nur als eine reine Höflichkeit auffassen wollte.

Der polnische Minister werde mit dem ührer und
Reichskanzler und mit dem deutschen Außenmini ter die beide
Länder interessierenden laufenden politischen Fragen bespre-
chen. Er werde versichern können, daß Polen entschlossen
ist. die Politik seines großen Marschalls fortzusetzen. Der
Artikel führt weiter aus, daß nach bekannter polnischer Aus-
fassung die Methode direkter Verständigung den allgemeines
Vakten vorzuziehen ist.

Sehr stark wird hervorgehoben, daß die noch fehlende
Verständigung zwischen Deutschland und Frankreich Schwie-
rigkeiten in Europa hervorruse, und Frankreich sogar zu
künstlichen Ersatzkonstruktionen veranlasse. die seine Be-
ziebungev mit seine-n natürlichen»Mutter-genossen ers sper-
ten. Die deutsch-französische Verständigung sei errb nschl
and notwendig, und sie sei auch möglich, da man weder die
friedlichen Absichten Frankreichs bezweifeln, noch den bin«
denden Erklärungen des deutschen Friedenswillens keinen
Glauben schenken könne, die Reichskanzler Hitler zum Aus-
druck gebracht habe. Der Artikel gibt schließlich der Ansicht
Ausdruck, daß eine französisch-deutfche Verständigung zu-
stande kommen werde.

,,Kurjer Polski«, das regierungsfreundliche Blatt der
Schwerindustrie, hebt hervor, daß es sich bei dem Besuch Becks
um den ersten amtlichen Besuch eines polnischen Außens
ministers in Berlin handele. Er werde zweifellos zur wei-
teren Festigung der Nachbarbeziehungen zwischen beiden
Ländern beitragen. Der Artikel erinnert weiter daran, wie
teilnahmsvoll Deutschland sich beim Tode des Marschalls
Filsudski verhalten habe. Man könne sagen, daß in keinem
ande Europas das dem polnischen Volke so teure Andenken

des Marschalls in so erhebender Art geehrt worden sei wie
in Deutschland. Diese Tatsache habe in Polen einen tiefen
Eindruck hinterlassen. Abschließend wird gesagt, die
Atmosphäre. in der Minister Beck Berlin besuche. sei außer-
ordentlich günstig und fur einen Meinungsaustausch geeig-
net. Die eigentliche politische Bedeutung des Besuchs werde
man natürlich erst abschätzen können, wenn der Verlauf der
Berliner Unterredung bekannt sei, in der zweifellos die wich-
tigsten politischen Fragen des Augenblicks berührt werden«
würden. «

Der Vertraute bes Maritttatls
Die Besuche, die von deutschen Reichsministern aus ver-

schiedenen Anlässen in Polen gemacht worden sind, finden
aus Einladung der deutschen Regierung ihre Erwiderung
durch die Berliner Reise des Außenministers Obersten Beck.
Gegenwärtig schweben ir-: Berlin die deutsch-polnischen Wirt-
schaftsverhandlungen, gleichzeitig findet zwischen Danzig
und Polen ein re et Meinungsaustausch über die Danztger
Devisenbewirtscha tung statt. Es wird aber in War chau
versichert, daß die Reise des Ministers Beck mit diesen und
ähnlichen Problemen nichts zu tun habe und es besteht kein
Anlaß, an dieser Versicherung zu zweifeln.

Die Persönlichkeit des Gastes erfordert ein be onderes
Interesse. Obwohl kaum 40jä rig, darf Minister eck als
eine der markantesten Persönlichkeiten unter den Staats-
männern der Gegenwart betrachtet werden. In ungewöhn-
lich raschem Ausstieg gelangte er au seinen hohen Posten.
Als Marschall Pilsudski durch den taatsstreich von 926
der Parteiwirtschaft in Polen ein Ende machte, gehörte Beck
dem neuen Kabinett Prsstor noch nicht an; Außenminister
blieb damals Zaleski. eck gehörte aber schon zu dem en-
geren Kreise des Marschalls, denn er zählte zu jener Gruppe
junger Akademiker, die Josef Pilsudski 1914 in Galizien
sammelte, um sie als Offiziere in seine polnische Legion um
Kampfe gegen den Zarenstreich einzustellen. Nach der il-
dung des neuen Polen entstand aus diesen Le ionsoffizies
ren der ,,Kreis der Obersten«, auf den sich Pil udski unbe-
dingt verlassen konnte. Auch nach dem Tode des Marschalls
stehen diese Männer aus der Kriegsgenerationsan der Spitze
aller maßgebenden Stellen. ‘

Unter dem Kabinett der Oberstengruppe hat.Polen be-
onnen, (fich von einer einfeitigen Bindun an die Franzö-

Pische Po itik u befreien und eine eigene inie der aben-
golitit zu suåen Von entscheidender Bedeutung war det-
eutschspolnis e Nichtanariffsvakt. der am 26. Januar 1934



unter ver Kanzlerfchaft Adolf httters abgef loffen muroe.
Es ist wiederholt dargelegt worden, das eine olche auf hohe
Verantwortung und kühnen Entschlu gegründete Politik
nur deshalb möglich war, weil in beiden ändern autoritäre
Regierungen die Macht fest in der hand haben. Polen hat
gegenüber den Barthouschen Plänen eines gegen Deutschland
geri teten Ostpaktes aus wohlverstandenem eigenen Inter-
esse eraus kühle Zurückhaltung bewahrt. Oberst Beck, seit
1932 Außenminister, alt als er vertrauteste Mitarbeiter
Pilsudskis gerade in iesen Fragen und darf darum als
Vollstrerker des Testamentes des Staatsgründers angesehen
werden.

Wir begrüßen den Besuch des polnischen Staatsmans
nes, weil die Verständigung zwischen beiden Staaten die
beste Gewähr für den Frieden in Osteuropa bietet. In diesem
Sinne werden die Berliner Besprechungen geführt, auch
wenn ihnen kein bestimmtes Thema zugrunde gelegt ist und
Beschlüsse nicht erwartet werden. Daß dabei alle die beiden
Länder gemeinsam interessierenden Fragen berührt werden,
ist selbstverständlich

Adendesien beim Führer
Der Führer und Reichskanzler gab in seinem hause zu

Ehren des in Berlin weilenden polnischen Außenministers
Beck und seiner Gemahlin ein Abendessen, an dem auch der
olnische Botschafter Lipski, der deutsche Botschafter in War-

Fchau, » Moltke, und die herren der Begleitung des Auße«n-
ministers Beck sowie mehrere Mitglieder der Reichsregie-
rung und andere führende Persönlichkeiten des politischen
Lebens mit ihren Damen teilnahmen.

Jm Anschluß an das Essen fand ein Konzert statt, bei
dem die Damer Willer, Maria Müller und die herren
Wilhelm Rhode, Max Lorenz, Julius Patzak. Professor

Wilhelm Kempfs und Michael Raucheisen mit vollendeten
Darbietungen bie Gäste des Führers erfreuten.

Außenminister Beck und Frau Beck nahmen ferner an
einem Frühstück teil, das der Reichsminister Frhr. von Neu-
rath veranstaltete.

Gestein Feinde. heute Kameraden
Pariser Stimmen zum deutschen Zrontkämpferbesuch

Paris. 4. Juli.
Die Pariser Zusammenkunft ehemaliger Frontkämpfer

beider Lager wird von den meisten Blättern als ein auf-
richtiges ekenntnis zum Frieden bezeichnet. Die Nieder-
legung eines Kranzes am Grabe des Unbekannten franzö-
fischen Soldaten durch die deutsche Frontkämpferabordnung
wird ebenso hervorgehoben wie die Genugtuung, die die
deutschen Gäste über die ihnen gewordene freundliche und
sogar freundschaftliche Ausnahme geäußert haben.

»Gestern" Feinde, heute Kameraden, morgen Freunde."
Diese Worte des Führers der deutschen Abordnung fassen
nach Ansicht des »Oeuvre« die Ergebnisse der Pariser Be-
sprechungen zusammen. Sie seien ein guter Abschluß der
Perzlichen Begegnung. Man brauche jetzt nur noch fortzu-
ahren. Man könne über die Achtung der Verträge und den
Wert von Abkommen sagen, was man wolle. Friedens-
worte seien jedenfalls besser zur Kenntnis zu nehmen als
gehassige Aeußerungen. Im »Petit Journal« gibt Robert
ange seiner Ueberzeugung Ausdruck, daß der Besuch deut-

scher Frontkämpfer in Paris die deutsch-französische Annähe-
rung gefördert habe.

Die von ihren französischen Kameraden begleiteten
50 deutschen Frontkämpfer haben unerwartet in Elermont-
Ferrand einen Zwischenaufenthalt genommen. Die örtlichen
französischen Frontkämpferverbände und die Stadtverwal-
tung veranstalteten sofort einen festlichen Empfang, bei dem
jedem einzelnen der deutschen Gäste eine kleine Erinnerungs-
gabe überreicht murbe. Nach diesem Empfang haben die
deutschen Frontkämpfer am Kriegsgefallenendenkmal der
Stadt Blumen niedergelegt.

Forderung eines Franzoien
Sofortige Zühlungnahme mit Deutschland.

Paris. 4. Juli.

Mit der Frage der deutsch-französischen Beziehungen
beschäftigt sich in der radikalsozialistischen »Rc"publique« der
Abgeordnete B a ft i d, Vorsitzender des Auswärtigen Kam-
mer-Ausschusses Er weist zunächst aus die in England und
auch in Frankreich in letzter Zeit sich anbahnenden Bestre-
bungen einer deutsch-französischen Annäherun hin und
schreibt dann u. a.: »Die Atmosphäre scheint eute etwas
besser u sein. Unsere Oeffentlichkeit steht vielleicht einer
freien ussprache mit Deut chland nicht mehr ganz so fern
wie noch vor einiger Zeit. Ob die Bedingungen für diese
Aussprache für uns günstiger sind, ist eine andere Frage.
Ich glaube im Ge enteil, daß wir das größte Interesse dar-
an gehabt hätten, so schnell wie möglich schon bei der Macht-
übernahme durch das nationalsozialistische Regime, mit des-
sen baldigem Sturz zu rechnen, eine Bermessenheit war, die
Verhandlung anzubahnen. Ich habe nicht das Gefühl, daß
ein heute verwirklichtes Abkommen genau denselben Wert
haben könnte wie eine gestern erzielte Verständigung. Wir
würden kün tig nach Polen und nach England und ewisser-
maßen im chsepptau Englands handeln. Unsere tellung
ist sicher weniger stark. Auch eine gewisse Austauschmög-
lichkeit, die einst vorhanden war, ist in der Zwischenzeit ver-
schwunden. Aber nichtsdestoweniger können wir immer noch
aus freien Stücken verhandeln. Jedoch möchte ich zwei
Fragen stellen: Können wir eines Tages nicht doch gezwun-
gen werden, zu verhandeln und schwächt die ablaufende Zeit
nicht auf seden Fall die Vorteile unserer Sage?

Die Ereignisse der letzten Wochen bezeugten mit un-
widerstehlicher Gewalt, daß jede Politik. die selbst den

flüchtigen und trügerischen Anschein einer diplomati-«

schen Einkreisung Deutschlands besitzt, zum Mißerfolg
verurteilt ist.

England und Italien eben uns vielleicht die mündliche Ge-
nu tuung, auf die un ere Eigenliebe Wert legt. Man wird
weiterhin von der Unteilbarkeit des Friedens und der Ein-
heitsfront zwischen ihnen und uns sprechen. Aber wenn es
darauf ankommt, was bleibt dann von diesen harmonischen
Erklärun en? Stellen die Geistesauffassung, die Methoden
und die Draktiken sich nicht als verschieden heraus? Wir
laufen dem Tru bild noch, Deutschland letzten Endes in eine
Art europäische emeinschaft aufzunehmen, deren Plan ohne
Deutschland aufgestellt werden soll, wobei Deutschlands
Aufna me den Abschluß und den Stillstand des internatio-
nalen ebens durch die Vollendung eines lückenlosen Gebäu-
des darstellen würde. .

Aber weder wird Deutschland diesem System znftim
‚man, noch werden die übrigen Mächte sich fiir feinen end-
gültigen Abschluß betrieben. Inzwischen wächst das An-

 

 

 , lischen Vorschläae in keiner Weise der italienischen Auffa

 
sehen Deutschlands. Das ist eine Tatsache. Deutschlands An-
ziehungskraft dehnt sich aus. sogar bis in die Balkangegen-
den. die bisher überlieferungsgemäß der französischen Sache
zugetan waren. Ich stelle das mit größter Traurigkeit fest.
Soll man aber warten, bis die Ereignisse sich vollendet
haben? Heute braucht Deutschland uns noch; wird das aber
immer der Fall fein? Vom Standpunkt unseres heiligen
Egoismus’ aus — keine Formel trifft heute besser zu als
diese — steht nichts der Anbahnung von Besprechungen im
Wege.

Englands geschWeVeimiittung
Adelsinientonflitt vor dem Völlerbundt

Die Mitteilung Edens, daß die britische Regierung die
Abtretung eines afrikanischen Gebietsstreifens in Aussicht
gestellt habe,»um eine friedliche Beilegung des italienisch-
abessinischen Streites zu ermöglichen, beschäftigt die eng-
lische Oeffentlichkeit außerordentlich stark. Der Vorschlag
dürfte auch bei der von allen politischen Parteien dringend
gewünschten außenpolitischen Aussprache in der nächsten
Woche eine wichtige Rolle spielen.

Der politische Mitarbeiter der „morningpoft“ schreibt.
in Regierungs-kreisen werde die abessinische Lage mit ernste-
ster Sorge betrachtet, und allgemein glaube man, daß eine
energische Aktion in neuer Richtung unternommen werden
sollte. um den Streit zu schlichten. Ein Teil der Regierungs-
anhänger sei dafür. Italien vor dem Bölkerbund zur Rede
zu stell-n, da dies das logische Ergebnis der allgemeinen
Au enpolitik der britischen Regierung sein würde. die die
Un erstützung der Autorität des Völkerbundes zur Grund-
lage habe.

Der diplomatische Mitarbeiter der »Daily Mail« meldet,
die britischen Minister seien entschlossen, für ein Kompromiß
im italienisch-abessinischen Streit alles Menschenmögliche zu
tun. In verantwortlichen Kreisen sei angedeutet worden,
daß einige Minister sogar verlangten, Großbritannien solle
bei einem Fehlschtag dieser Bemühungen irgendeine Form
wirtschaftlicher Maßnahmen gegen Italien durch den Völ-
kerbund vorschlagen. Es seien aber keine Anzeichen vor-
handen, daß eine derartige Politik die einhellige Unter-
stützung des ganzen Kabinetts haben würde. Der politische
Mitarbeiter des ,,Daily Erpreß« erklärt, es heiße, das Ka-
binett prüfe die Frage, ob andere Länder wegen der Frage
gemeinsamen wirtschaftlichen Vorgehens gegen Italien son-
diert werden sollten, falls Italien entschlossen bleibe, Krieg
gegen Abessinien zu führen. Eine kollektive wirtschaftliche
Aktion werde nur auf Grund eines Beschlusses des Völker-
bundes erfolgen.

Verttimmung in Paris
In den zuständigen französischen Kreisen lösten die An-

gaben über den englischen Vorschlag, Abessinien durch einen
Gebietsstreifen in Englisch-Somaliland einen Zugang zum
Meer zu verschaffen, eine ziemlich lebhafte Erörterung aus.
Zwar waren schon allerhand Gerüchte über diesen Plan in
die Presse gedrungen, die französische Regierung sei aber,
wie ausdrücklich betont wird, davon amtlich nicht in Kennt-
nis gesetzt worden.

Eden habe bei seinen Besprechungen mit Laval nicht
im geringsten darauf angespielt. Das sei um so befremden-
her, als sich der Hafen Seila, den England an Abessinien
abtreten wollte, in unmittelbarer Nähe von Dschibuti be-
finde. das mit Addis Abeba durch die bisher einzige Eisen-
bahnlinie in Abessinien verbunden sei. Der französische
hafen chhibuti, der somit den gesamten abessinischen Wa-
renverkehr aufnehme, sei also unmittelbar durch den von
Mussolini abgelehnten englischen Plan bedroht worden.

Nun seien in dem von Frankreich, England und Ita-
lien 1906 abgefchloffenen Abessinien-Vertrag Vorkehrungen
gegen eine solche Konkurrenz getroffen worden mit der Be-
stimmun aus Artikel 9, daß neue Anschlußlinien an das
abessinis e Verkehrsnetz nicht ohne vorherige Verständigung
zwischen den Unterzeichnern gebaut werden dürften. Unter
diesen Umständen hätte die französische Regierung um ihre
Ansicht gefragt, zum mindestens aber unterrichtet werden
müssen, um so mehr als ein solcher Schritt dem Geist der
Zusammenarbeit entsprochen haben würde. Aus dieser von
halbamtlicher französischer Stelle gegebenen Darstellung läßt
Sich unschwer die Berstimmung über das Vorgehen Englands
erauslesen. «

 

Rom urateltiert
Die römische Presse nimmt in einer ener isch prote-

stierenden Form zu den Unterhauserklärungen dens Stel-
lun . Besonderes Gewicht legt man auf den in italienischen
Kre sen herr chenden Eindru , daß die Ausführungen elbst
im eigenen ande alles andere als günstig gewir t hätten.
Der halbamtliche ,,Giornale d’Italia« betont, daß die eng-
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3ronttämpfertreffen
in Paris.

Zum ersten Male nah-
men Vertreter aller
deutschen Frontkämpfer
an der Vollversamm-
lung des Interalliier-
ten Frontkämpferbun-
des in Paris teil. Von
links nach rechts« Colo-
nel Großsield (Ver-
einigte Staaten), vierter
von links: Oberlindober
(Deutschland),Louis Des-
bons (Frankreich), von
.f)omann (Deutschland),
Dr. Dick (Deutschland).

Westblld (M).

' fung Rechnung getragen hatten. Vor auem sei nichts in
den Vorschlägen, was Italien eine dauerhafte Sicherheit an
feinen Grenzen nach Abessinien verbürge. Abessinien wurde
auch trotz aller seiner Beleidigungen und Verletzungen ita-
lienischer Rechte unbehelligt und ungestraft bleiben. In den
Rang eines Mitarbeiters Englands erhoben, wurde es so-
gar ermutigt und belohnt.

‚.Bopolo o’ Stalin“ fchreibt, sowohl in wirtschaftlicher

Hinsicht als auch mit Rücksicht auf die Sicherheit der italie-
nischen Kolonien in Dstafrika sei der englische Vorschlag un-
annehmbar. mit großem Bedauern stelle Italien die an-
haltende Berständnislolsigkeit bei einem Teile der englischen
Kreise fest. Es handee sich nicht um Wasserstellen und
Weideplätze. Eine große Nation, die sich fiir einen allge-
meinen Sieg geschlagen habe, folle nun in Afrika übervors
teilt werden.

staatsfeindliche Umtriebe
Perhastungen in Danzig.

Danzig, 4. Juki.

Die Pressestelle des Danziger Senats teilt mit:

»Im Verlauf des gestrigen Tages sind durch die Poli-

tische Polizei folgende Personen in Haft genommen worden:

Kriminalsekretär auf Wartegeld Ehall, Oberregierungsrat im

Ruhestand Weber. Staatsanwaltschaftsrat Dr. hülff- krimi-
nalsekretär aus Wartegeld Rompzcl. Landgerichtsdirektorl

Kühn, Zollassistent Puttkammer. Landgerichtsdirektor Zaehle
und Polizeihauptwachtmeister Zelske

Bei einem Teil der Festgenommenen ist eine staatsk

feindliche Betätigung bereits nachgewiesen, wahrend bei

« einem anderen Teil dringender Verdacht besteht. Im In-

teresse der Untersuchung kann weiteres zunächst nicht mit-

geteilt werben.“

Potenz Gesandter in Wien verunglückt
Wien, 4. Juli. Auf der Fahrt von Grinzingzum Aus«

sichtspunkt Kowenzt geriet der äraftwagen des polnischen

Gesandten in Wien, Jan Gawronski in einer äuer ins

Schleudern und fuhr gegen ein eisernes Straßengelander.
Der Gesandte, der den Wagen selbst lenkte, und feine Gattin
erlitten hauptsächlich durch Glassplitter erhebliche Verletzun-

gen und mußten sich in ein Krankenhaus begeben, um ihre
Wunden verbinden zu lassen.

Reichsbalin schafft Arbeit
Berwaltungsratstagung in Saarbriicken.

Der Berwaltungsrat der Deutschen Reichsbahn trat zu
einer ordentlichen Tagung in Saarbrücken zusammen. Den
Tagungsort im befreiten Saarland hatte der Verwaltun s-
rat bewußt gewählt in Würdigung des 15jährigen Kamp es
der Saareisenbahner um die Wiedervereinigunlg mit der
Deutschen Reichsbahn und im Zeichen der Ver undenheit
der Reichsbahn mit der saarländischen Wirtschaft und der
Bevotkerung des Saarlandes, die am 13. Januar 1935 durch
den Stimmzettel vor aller Welt Zeugnis von ihrem Deutsch-
tum abgelegt hat.

Im Vordergrunde der Beratungen stand die Finanz-
lage der Reichsbahn. Trotz günstiger Verkehrsentwicklung
hielten die Einnahmen mit der mengenmäßigen Zunahme
des Verkehrs nicht Schritts Im ersten Halbsahr 1935 haben
die Einnahmen aus dem Personenverkehr 5,7 v. f). unb die
aus dein Güterverkehr 7 v. h. mehr als im gleichen Zeit-
raum des Voriahres erbracht. Aber auch die Ausgaben wei-
sen eine starke Erhöhung auf

Der Berwaltungsrat gab seine Zustimmung zu einein
Fahrzeugbeschafsungsprogramm für das kommende Jahr,
das die notwendige Ergänzung und weitete-.mooernifierung
der Betriebsmittel der Re chsbahn gekarleistet Das Pro-
gramm ieht die Bestellung von neuen ampf- und elektri-
schen Co omotioen, von -kileinlokomotiven, Triebwagen, Per-
sonen-, Gepäck- und Güterwagen, oonfiraftomnibuffen und
Laslkrastwagen vor.

KleinerWellspiegel
Der polnische Jnnenminister hat den Stadtrat von Lodz durch

Verfügung vom 1. Juli aufgelöst, da der Stadtrat trotz gut; reicher
Sitzungen den haushaltsplan nicht erledigen konnte, so aß die
Stadtverwaltung zur Zeit ohne haushaltsplan geführt werden muß

Aus Frankreich treffen in den letzten Tagen fast fortgesetzt
polnische Arbeitslose ein, die aus Frankreich ausgewiesen sind. Im
ganzen sind im Laufe der letzten Wochen 7000 Rückwanderer in
Polen eingetroffen. - .

Der bekannte französische Kraftwagenfabrikant Andre Eitroen
ist im Alter von 57 Jahren nach langer Krankheit in Paris ge-
storben. .

Vor etwa vier Jahren war der japanische Masor Nakamura
in einem Orte der Inneren Mongolei ermordet worden, was zu
einer militärischen Aktion Japans in der Mandichurei führ e.
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Erstes Kapitel.

»Die Bestellung hast du ausgeführt, KindS«
»Nein, Mama!«

»Und warum nicht?“
»Einfach, weil ich keine Lust hatte!“
,,Elda!«
»Ja!?«
»Du bist aber wirklich ein störrisches Mädchen, dtt hast

gar keinen Siewert!“

»Man muß mich wohl nehmen, wie Gott mich ge-
schaffen hat!«

»Störrische Jugend!« -——
Die hübfche, gut zurechtgemachte, dem Sotnmer ihres

Lebens etttgegettgehende zweite Frau des vielheschäftigten
Doktors Renner zog entrüstet die Stirn in Falten:

»Es wäre minder schwer mit dir, wenn deitt Vater
ein wenig ftraffer . . .«

Die Tür hatte sich geöffnet, und Doktor Reuner stattd
auf Der Schwelle. Er schien die letzten Worte noch gehört
zu haben, ließ es sich aber nicht merken, fuhr durch das

volle, leicht ergraute Haar und lächelte begütigenD.
»Was denn, Liebe, habt ihr beide wieder einmal ein

kleines Scharntiitzel?«
Er strich seiner Gattin über die leicht gepuderte Wange,

was ihm diese mißbilligend verwies, und sah dabei
freundlich auf seine junge Tochter, die sich halb in Trotz,
halb in Erbitterung abgewandt hatte, nun aber, da der

Vater erschienen war. etwas wie Freude auf Dem jungen.
hübschen Gesicht sehen ließ und fich, mit einem Blick voll

Hoffnungslosigkeit und Aerger, ihm ein wenig zögernd
näherte. Dann, als Elda ihn erreicht hatte, faßte sie nach
feiner Hand.

»Vater!«

»Sei lieb zu deiner SJJiutter!“ bat er.
Seine Augen hatten einen dunklen Glanz. Er litt

darunter, daß die beiden Frauen nicht zueinander finden

konnten.
»Elda ist widerhaarig!« sagte Frau Adele, während sie

ihren Gatten mit Aufmerksamkeit zu dem kleinen Sofa
ihres Boudoirs begleitete.

Das junge Mädchen trotzte auf.
fich Dabei.

Sollte sie Dem geliebten Vater sagen, daß seine Frau
sie zum Postillon avseitiger Angelegenheiten benutzte. das-»
sie den von ihr verehrten jungen Deutschlehrer absichtlich

nicht zum Tennis bestellt hatte, weil sie wußte, daß Frau
Adele Renner ihn gern mochte. Sollte sie . ..

Da fühlte sie des Vaters feine, wohltuende Arzthand
auf ihrer Schulter.

»Kind, warum betrübst du mich?« Es lag etwas
Müdes in der Stimme, eine leise Traurigkeit.

Elda sprang davon. warf die Tür hinter sich zu,
fchluchzte wild in ihr Taschentuch.

Nein, betrüben konnte Elda Renner den geliebten Vater
nicht —- niemals; es war von je ihr Streben gewesen, ihm
nur Gutes zu erweisen.

»Warum aber, warum?
Sie drückte den Kopf an den harten Türpfosten, daß

er schmerzte, schüttelte sich wie in einem Krampf. Wie
einsam war sie Doch, entsetzlich einfam!

Warum auch hatte Väterchen ihr eine neue Mutter vor-
esetztl

g Sie waren jahrelang allein miteinander gewesen. Ein
paar Hausdamen, grillig, empfindlich, vergnügungssüchtig
im Wechsel, waren an- und abgezogen. Sie hatten hinter-
her beide allemal ihren Spaß gehabt. Es war doch so
schön gewesen!

Nur einmal hatte ihr lieber Pa, die Stirn furchtbar
gerunzelt, auf den Tisch geschlagen und war auf-
gesprungen.

»So ein Unsinn, so ein Unsinn!« hatte er geschrien
Einige Tage später war die letzte Hausdame auf Nitnmer-

wiedersehen verschwunden. Auf ihre Frage hatte Elda
keine Auskunft erhalten. Zum ersten Male hatte er sein

Kind ohne Antwort gelassen. Am nächsten Tage hatte er
sie mit seinem Entschluß, oerreisen zu wollen, bekannt

gemacht.
»Ich bringe Dich zu Tante Julie!« Mit diesen Worten

hatte ein neuer Abschnitt in Eldas Leben begonnen.
Denn als man sie von Tante Julie wieder ins elter-

liche Haus zurückbrachte, erfuhr fie, daß sie demnächst eine

neue Mutter erhalten sollte.
Eine neue für ihr einziges, süßes Mütterchen, das sie

vor sieben Jahren —- sie war damals zehn gewesen —-

begraben hatte. Eine neue!

Jhre Lippen öffneten

W
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Eldas allettt Neuen ttnd Fremden abholdes Wesen
sträubte sich Dagegen!

Und die Neue war doch gekommen. Sie dachte später
noch schaudernd an den ersten Kuß, den diese Frau ihr
süß lächelnd auf die Stirn gedrückt hatte. Kein Kuß —

nttr ein Hauch. Die Erwideruttg dieses ersten Attbahnens

oerwandtschaftlicher Liebesguust war ihr erspart worden.
Bis heute.

Frau Adele verlangte es nicht Danach. Jhr Leben war
ausgefüllt, unD sie empfand für die Jungmädchengefühle
ihrer Stieftochter keinerlei Interesse.

,,Sentiments!« flötete sie einmal auf Die Bitte ihres
Gatten. doch etwas tiefer in Eldas iunae Innenwelt ein-
zudrtngen, da er zu vtel veschafttgt und nicht in Der Lage
sei, es selbst zu tun.

,,Sentiments haben mir nie gelegen, und was ich davon
besaß, habe ich ganz allein für mich verarbeiten müssen.
Man kommt so am besten darüber hinweg!“

Eldas gesunde Anlagen hatten sich selber geholfen. Sie
war bis jetzt, mit ihren achtzehn Jahren, über manches
hinweggekomtnen, itt schlaflosen und tränettreichen Nächten
vielleicht, aber es war doch gegangen.

Freilich hatte sie dabei auch den Weg zu ihrem Vater
verloren. Es war manches besser geworden. Hausdanten
wechselten nicht mehr: man brauchte ihretwegen nicht mehr
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öettungstnserate auszuschneiden oder zu Vermittlungs-
stellen zu gehen. Aber es gab auch keinerlei Spaß mehr.
Pa ward grauer, nervöser. Die Abende war Elda allein.
Sie verstand, er mußte feine junge Frau der Gesellschaft
zeigen.

Und wenn er müde heimlam, nachts spät, klingelte ihn
todsicher jemand an irgendein Krankenbett, gewöhnlich ein
leichter Fall, aber schließlich —- der Arzt ist ja dazu da,
sonst darf man diesen Beruf nicht wählen»

Ein paarmal hatte Elda die Klingel abgestellt, aber
Pa war deshalb am nächsten Tage ernstlich böse geworden.

Seit dieser Zeit ließ sie die Dinge gehen, sah zu, wie
ihr armer, abgehetzter Vater von Tag zu Tag müder und
unnahbarer wurde.

Frau Adele brauchte ihn ab, hetzte ihn von Gesellschaft
zu Gesellschaft.

Sahen sie selbst Gäste, saß Elda blaß und abgearbeitet
dabei, galt als wenig hübsch und liebenswürdig und
wirkte störend. Sie zog sich bald zurück, denn sie tnußte
noch oft einen Aufsatz bauen. eine Uebersetzung liefern.
War sie dann in ihrem Stübchen, fühlte sie sich glücklich,
arbeitete mit ihrem achtzehnjährigen Eifer für ihren
Lehrer, den sie verehrte.

Bis sie entdeckte, daß dieser Lehrer sie nur beachtete,
weil sie Frau Adeles Stieftochter war. —-

Sie hatte anfangs die Briefe gern befördert. Der
Tennisplatz hinter ihrem Garten fah auch sie beim Spiel.
Heimlich freute fie sich über Claus Tessow. Er machte eine
gute Figur. Später grollte sie ihm, nicht ohne Grund. Er
hatte ihre Mutter geküßt. Einmal, als sie, obwohl nicht
verabredet. doch noch dazu gekommen war.
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Seit der Zeit —- Elda wußte es -—— haßten sich die

beiden Frauen. Die eine aus scheuem Schuldgefühl, die
andere atts Kameradschaft uttd Liebe für Pa.

»Ich hasse sie. hasse sic!«
Oh, wer sich jemals an den Flammen des Hasses ver-

brannte! Diese Wunden brennen ttnd heilen nicht.
,,Elda, Kind!«
Sie zuckte zusammen. wagte nicht, sich umzuwenden.
»Bist dtt wirklich widerhaarig, boshaft, tückisch, Kind,

Kleines — so komm Doch!“
Dieser kiebeheischenden Vaterstimme vermochte sie nicht

zu trotzen.

Jetzt ihm ins Gesicht schreien zu können: Sie betrügt
dich, sie liebt dich nicht! Jage sie fort, laß uns wieder allein
sein! Ach, die wußte, daß die Stieftochter ein viel zu an-
ständiger Kerl war, fühlte sich sicher im Sattel und oer-
leutndete nach Herzenslust. —

Elda sprang es jetzt auf die Lippen; noch ein kleines,
und es wäre herausgepurzelt. Aber sie hielt es fest, schloß
diese Lippen, schien tückisch.

Sie wandte die tränenroten Augen ihm zu.

»Pa!« s-
»Du tust mir weh, Kindl« !

»Ich mag sie einmal nichts« « «
»Und das kannst du mir antun?“

»Pa, ich — hasse sie sogarl«
»Oh, Kind!«
Er wandte sich ab, verstimmt — seine Schritte klirrten

über den Steinvoden. Der Trotz ihrer achtzehn Jahre
hätte noch viel mehr vermocht, nur der Grund des Hasses
— nein —- den hätte ihre Anständigkeit niemals aus-
gesprochen

Aber nun stöhnte sie förmlich ihre Wand an, der Körper
rückte auf und ab; es war etwas in ihr, das tobte gegen

Die Wände ihres Gehäuses — Die Quai unschuldig er-
littenen Vorwurfs.

Ach — das töten können in sich, gut werden, liebenk
Es war ein Sehnen in ihr, ein Drang-, zu der Frau zu
gehen, bittend: Tu das Pa nicht wieder an, wir wollen
uns lieb haben! Sie wandte sich ab. Einen Schritt trat sie
vorwärts, aber nttr einen.

Da hörte sie die Tür des Zimmers ihrer Mutter
gehen, etwas Weißes schimmerte durch Die Gänge, sie
hatte das Rackett in Der Hand — sie sah verführerisch aus
Sie ging, um sich tnit Klaus Tessow zu treffen.

Und Die wilde Flamme züngelte heftiger als je aus
Elda Renners jungem, widerspruchsvollem, dem Feuer
preisgegebenem Herzen.

Zweites Kapitel.

»Tante Julie, weißt Du, wie man es macht, wenn
man durchbreunt?«

Eine heiße, junge Wange lehnte fich an Die von den
Spuren der Fünfzig etwas uneben gewordene der gütigen
Frau.

»Sag, Tante Juliel«
»Kind, das hab ich nicht erlebt!”
»Nichts Wenn man schon Fünfzig ift?“
Elda Renners Augen blickten ein wenig geringschätzig
»Es braucht doch nicht jeder durchzubrennen, man hält

eben aus«, erklärte Fräulein Julie Herwart, und ein stilles
Besinnen trübte ihren Blick. ‘ « «

»Man hält aus —- bis man zugrunde geht! Nicht
wahr, das tatet ihr Alten von früher. Eure Gefühle
packtet ihr tief zuunterst, eure Wünsche schlugt ihr ihr,-und
eure Liebe begrubt ihr lebendig. Und wenn ihr. Den

Schaden vesaht, waret ihr alt geworden und eure
Jugend —-

»Kind, Kind, was wißt ihr heute Denn von unsi«
Die alternde feine Frau schlug die Hände über dem

Kopf zusammen.
»Weißt du denn nicht, Tantchen, daß wir Die wissende

Jugend sind? Oh, wir kennen das, wir wollen nicht
Mörder unserer Wünsche und Pläne werben. Wir wollen
leben, Tante Julie, wir sind doch Menschenl« «

Elda schlug mit der Hand auf den Tisch.
»Genug, Herzenskindk Jch meine, Puppen sind wir

»Freilich seid ihr’s. Mit einem Wort —- ich gehe
Durch!“

»Das if’. aber D-Zug-Tempos«
»Brauch ich auch. Jch hasse fie!“
»Hast fragt nach Gründen. Was tat sie Dir? Denn

ich vermute, den Gegenstand deines Hasses zu kennen-«
»,Ach mir —- gar nichts —- aber.
‚über?
:Pa!« -. ._ . ‚-3



»Dein Vater ist restlos glücklich mit ihr. Kind. suche
Du doch die Disharmonien, die deine Antipathie ver-
ursachi, zu vermeidenl Du bist doch ein kluger, kleiner
Mensch, Elda. Versuch es noch!“

»Du auch, Tante Julie!«
Sie stieß die liebevolle Hand zurück, die sich auf ihre

Schulter legen wollte.
»Ich will nur dein Bestes, Kindl«
»Sie schminkt lieh!“
»Das tun viele, denen ihr Alter iiber den Hals tommt.“
»Sie gibt sich kein bißchen Mühe mit mir.“
»Dann mußt du es tun!“
»Sie liebt Pa nichtl«
»Kind!«
Julie Herwart erhob sich. Nein, das nicht, das wäre

zuviel gewesen, das vermochte sie nicht zu hören, sie. die
ein Menschenleben lang diesen Mann geliebt hattet Er
war neben ihr hergegangen, ahnungslos. Nein, doch nicht
ganz, früher einmal hatte er es gewußt —- da war es
für sie beide unmöglich gewesen. Später dann — suchte er
die Jugend. Ging an ihr vorüber, bie mit ihm ergraut
war.

Drei Freundinnen waren sie gewesen, drei, deren
Herzen bei dein Nahen jenes Mannes schneller gegen die

seinen Tüllfalbeln ihrer Sommerlleidchen geschlagen
hatten. Eine von ihnen war seiner Jugend erste Liebe
gewesen, dann war der Rausch vergangen. Sein Blick
hatte nur die Eine gesucht, die blonde. zarte Eve, die
ihm nach ein paar Jahren des Glücks gestorben war und
ihm Elda, sein einziges Kind, zurückgelassen hatte, Wieder
ein paar Jahre darauf hatte er Julie gefragt, ob sie sich
entschließen könnte, ihm dies mutterlose Kind erziehen zu
helfen, als seine Gattin.

Julie Herwarts Leben sollte einen Zweck erhalten!
Aber noch ehe sie sich dieser bedeutungsvollen Lebenswende
recht-bewußt werden konnte, trat ein anderer in ihr Leben,
der diesem mit fester Hand seinen Zweck dittierte: ihr
Bruder, der durch die Folgen eines Autounglücks zum
Krüppel geworden war. Sie zog zu ihm und pflegte ihn
bis zu seinem Tode.

»Als sie zurückkehrte, war Rudolf Renner noch immei
Witwer. Aber sie waren beide miteinander grau ge-
«worden, sie sahen sich lächelnd kommen und gehen. Ei
schickte ihr sein Kind, fragte um ihren Rat — aber nicht
mehr nach ihrer Liebe. Sie waren Freunde geworden.
»Und sie durfte ihm die Hausdamen aussuchen helfen, dir
nacheinander wechselten und schließlich ihre Hoffnungen
in der Würde einer Frau Doktor Renner gipfeln ließen.

»Tante Julie. warum schweigst du so beharrlich? Hast —
du gehört, was ich dir gesagt habe?“ begehrte Elda auf.

, »Ja, Kindl«
»Ist das nicht frech?“
»Gott — deine Ausdrücke!«
»»Nun komme ich zu dir, meiner besten Freundin, will

deinen Rat und deine Hilfe, und du — du bist wirklich
«.,-doof, Tante Juliel«
. » »Hast-du nicht eine andere Bezeichnung für mich?“
-;.··-.-·,s »Gott, Tantcheni« Elda faßte nach ihrer Hand.

-- Julie Herwgrt strich dem zornigen, wilden Kind zärt-
lich über das wellige Haar.

»Warum bist du nicht meine Mutter?“ stieß Elda
hervor.

»O Mädchenlogill Sie ist es eben geworden.«
Elda Renner schüttelte den Kopf.
»Wie kam er zu ihr — erzählel«
»Sie ist die jüngste Schwester eines seiner Patienten,

sie war Künstlerin. Er lernte sie kennen, als er durch eine
glückliche Kur jenem die Gesundheit wiedergeschenlt hatte.
Sie pflegte den Bruder...«

»Ach! Sie wird Komödie gespielt haben!“
»Eldal«
»Sie —-— unb pflegen! Als ich einmal Halsentzündung

hatte, verband sie sich den Mund, um sich nicht anzustecten.
Das Gurgelwasser, um das ich sie bat, vergaß sie. Jst das
gepflegt?“

»Du bist voreingenommen, Kitid «
Elda Renner nahm den Kopf der geliebten Tante Julie

in ihre Arme.
»Ach, Tantchen, erzähle weiterl Sie war Sängerin —-

nicht wahr?! Sag mal, wo eigentlich?«
Julie Herwart zuckte die Achseln.
»Frag sie· doch einmal. Du mußt ihr näherlommeni«
„Eltern, nein, nein, neinl Daraus wird nichts.

Uebrigens du, wir tun, als wärest du meine Mutter. Nun
rate mir einmal, wo ich hinkgnn, wenn — ich boch einmal
durchbrennen will. Erzähl’ mir, Tantchen, wie früher, fag
es mir —- sprich mir von der Frau im Arvenhofl«

Elda sprang empor. hob die Hände. flehte.
»Eben von ihr wollte ich dir erzählen“, sagte Tante

Julie und strich sich über das Kleid, das ihr Elda zer-
knittert hatte. Es war schon ein wenig dämmerig geworden,
man konnte kaum die Gestalten mehr erlennen, bie unten
auf ber stillen Straße auf unb ab gingen.
»Die Frau vom Arvenhof war wie mein Muttchen

deine Freundin —- nicht wahr, Tante Julie?«
»Wir waren unser drei. Eine schöne Zeit —- wir

hatten uns sehr lieb. Linde war von uns vielleicht die
stärkste —- fie tonnte sehr heiß und start lieben.«

»Warum sagst du das, Tante Julie?« fragte Elda,
Mitietm sie den Blick angespannt nach der Straße gerichtet

e .
»Weil das der Grund war, daß sie aus unserer Mitte

schied, weit fort, in ein fremdes Land. Sie wurde die
Frau vom Arvenhof.«

»So sehr liebte sie den Manni«
»Sie liebte den Mann, der dein Vater wurde, Kind,

und deshalb ward sie die Frau eines Witwers unb die
Mutter eines störrischen Knaben und half mit dieser Tat
sich selbst über das Schwerste hinweg.«

»Hml Das mag nicht leicht sein. Aber du —- ich bi'n
nicht ftörrifch!“
JuüDas habe ich auch nicht gefagt“, verteidigte sich Tante

se.
»Und zu ihr soll ich gehen, Julchen. geliebtes. Glaubst

du, daß sie die Tochter ihres Jdols lieben wirdi Nee.
Tantchen, das ist wieder nischt. Jch hab’s hier schlecht
aenugl« sagte Elda mit komischer Traurigkeit ·
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Die vom Propag nda-Ausschuß für die Olympischen
Spiele, ,,Amt für Sportwerbung«, in Gemeinschaft mit dem
Reichssportführer herausgegebene Dlhmpiaheftreihe, deren
erste Nummern bereits kurz nach ihrem Erscheinen in Milli-
onen deutscher Hände gelangten, liegt heute geschlossen vor.
Jn 26 mit reichem Bildschmurk ausgestatteten Einzelheften
führen uns Fachleute in sämtliche Sportarten ein, die auf
der Olympiade zum Austrag kommen- Das 26. und letzte
heft dieser Reihe ist ein Wegweiser durch die Sport·sprache-
der auch Sporttreibende durch neuentdecktes Land fuhrt.

Die Olympiaheftreihe, deren geringer Preis von 10 Pf.

für das Einzelheft auch minderbemittelten Volksgenossen die

Anschaffung ermöglichen soll, steht im Mittelpunkt der pom
Amt für Sportwerbung in Verbindung mit dem Reichs-

sportführer eingeleiteten Sportwerbung.» Die Hefte werben
für Leibesübungen und sportliche Betatigung überhaupt,
wollen darüber hinaus aber auch den breitesten Schichten
des deutschen Volkes Verständnis für die bei den«Olympischen
Spielen unumgänglichen höchstleistungen vermitteln. .

Für die eifrigen Leser der gesamten Heftreihe wird ein
P r e i s a u s s ch r e i b e n über 1000 Preise veranstaltet.
Zwei Haupttreffer bescheren den glücklichen Gewinnerti

Reisen nach Berlin und Garmisch-Partenkirchen, mit» freiem
Aufenthalt und Eintritt zu den olympischen Wettkamper.
Jeder Volksgenosse erhält die Bedingungen bei seiner m6.-

Organisation, in seinem Sportverein ober feiner Arbeits-
stätte, wo bekanntlich fie Olympiahefte zu beziehen sind.

(-

»Kind, du kennst Linde Hofer nicht, kennst nicht ihre

Liebeskrast, ihre Größe, ihr Herz. Du allein, Elda, hast
etwas mit ihr gemein: die Anftändigkeit der Gesinnung,
die schlichte Ehrlichkeit.«

»Da —- siehst bu?“
Elda hatte den Kopf zum Fenster gewandt und faßte

in einem plötzlichen Jmpuls nach dem Arm der Getreuen.
Unten waren schon die Laternen angezündet· man er-

kannte jetzt wieder deutlicher die Vorübergehenden
»Hab ich’s nicht gefagt?“
»Was ist denn, Kind?«
»Sie liebt Pa nicht!“ —- —
Stille. —- Die zwei Frauen standen unb schauten den

beiden Menschen nach, die langsam auf ber stillen Straße
unter den leicht sich goldenden Lindenbäumeii einher-
schritten.

»Wer ist es?" fragte Tante Julie.
»Mein Deutschlehrer. Doktor Tessow.«
Sie schwiegen beide trieb-er.
»Was willst du tun, Kind?« fragte besorgt Julie

Herwart in ihrer weltfremden Anständigleit. »Du miißiest
es ihm sageni«

»Pa?« Elda platzte heraus. »Was tat Linde, als sie
fühlte, eine war überflüffig? Sie ging auf und davon
mit einem Mann, dem sie seinen Wunsch erfüllen half und
sein Kind erzog. Jch bin ein modernes Mädel, mich holt
keiner weg, ich muß mir selber helfen. Aber paß auf,
Tante Julie, ich gehe doch zu deiner Linde auf ben
ernenhof!“

Sie umschlang mit heftiger Gebärde die Frau, der sie
ihre ganze achtzehnjährige Liebesfülle geschenkt hatte.

»Pfüt Gott, Tantelel Und noch eins: ihr seid doch
auch ganze Frauenzimmer gewesen, ihr damals. Jch
nehme alles zurück.«

Damit sprang sie die Treppe des Hauses hinab.
»Mach keine Dummheiten, Kindl Denk, daß Tante

Julie immer für dich da ist.«
»Und der Arvenhof«, klang es zurück.
Eine Sekunde später hallten die vom Frühherbstnebel

etwas angefeuchteten Steine der stillen Gartenstrgße von
den kurzen, harten Mädchentritten seltsam wider.

Drittes Kapitel.

»Hast du auch heute nicht vergessen, Addh, die Geburts-
tagsseier meiner kleinen Patientin zu befuchen?“ fragte
beim Frühstück Doktor Renner. »Sie hat mich so dringend
gebeten, ein gutes Wort bei dir einzulegen. Nimm Elda
mit, sie braucht die Lust. Kommt mir in der letzten Zeit
ein bissel blaß vor —- gelt, Mädels«

Eine leidenschaftliche Hand streckte sich ihm entgegen.
»Pa. o wie gernl«
«Nehmt den Wagens Jch werde Schröder anweisen.

Meine Arbeit hält mich heute daheim. Laßt die Kleine
nicht zappeln, Freude ist halbe Genesung. Nicht, Additi«

»Ich möchte selbst chauffieren, Schröder döst zuweileni«
»Addh, das ist eine unberechtigte Kritil.«

Fortsetzung folgt-

   

 

Von gestern bis heute
Veränderungen in der preußischen Verwaltung.

Es wurden ernannt: Zu Landräten: Regierungsrat Dr.

Reich in Rummelsburg; Kreisleiter Dr. heine in Falken-
berg O.-S.; Kreisleiter hoffenfelder in Kolberg; Kreisleiter
Schmidtke in heiligenbeilz Postmeister Herrchen in Bad
Schwalbach Es wurden beauftragt: Vertretungsweise mit
der Verwaltung folgender Landratsämter: Schlochau: Land-
rat von Alvensleben in Lübben; Züllichau: Landrat Schro-
der in Schlochauz Arnswglde: Regierungsrat Dr. von
Borcke beim Oberpräsidium in Staffel; Lübthns Regierungen
rat Dr. Kriele beim Oberpräsidium in ‘Berlin; fißanaleben:
Regierungsrat Steinmeher beim Polizeiprasidium in

Weißeilfelsx Rastenburg; Kreisdeputierter Schiilz daselbst;
hofgeisman Diplom-Jngenieur Graack in Philippstgl
(Werra).

»Annäherungskongreß« der baltischen Völker.

Der lettisch-litauisch-estnische ,,Annäherungskongreß«,
der nach dreitägiger Dauer in Riga abgeschlossen wurde, hat
eine Entschließung angensmniem die eine weitgehende «An-
näherung zwischen den baltischen Völkern fordern Jn dieser
Entschließung heißt es u. a.: »Jndem der est«nisch-lettisch-
litauische Kongreß mit Genugtuung die«Beschlusse der Re-
gierungen der baltischen Staaten über die Zusammenarbeit
feststellt, fordert er die baltischen Völker auf, »daß fedesin
seinem Lande die brüderliche Zusammenarbeit auf politi-
schem, kulturellem und wirtschaftlichem Gebiet vertiefen und
erweitern soll.«
Wieder ein politischer Mord in Sowjetrußland.

Nach einer Meldung aus Eharkow ist in der ukrainis
schen Kollektivwirtschaft ein Mord verübt worden. Ein füh-
rendes Mitglied der Kollektivwirtschaft und zugleich einer der
bekanntesten Organisatoren auf dem Gebiet des Kollektiv-
wirtschaftswesens in der Ukraine namens Magniwenko
wurde in seiner Wohnung durch mehrere Axthiebe getötet
Außer ihm wurde auch feine Tochter ermordet aufgefundenl
während ein weiteres Familieiimitglied fchwer verletzt
wurde. Da der Ermordete wegen feiner rigorofen Bauern-
politik viele Feinde unter den Kollektivbaiiern hatte, wiri
an dem politischen Charakter des Mordes nicht gezweifelt
Von den Tätern fehlt noch jede Spur.
Scheidungsklage der ehemaligen griechischen fiönigin.

Der rumänische Staatsanzeiger veröffentlicht eine Vor-
ladung an den ehemaligen König Georg II. von Griechen-
land, der durch die griechische Revolution am 25. März
1924 seines Thrones für verlustig erklärt wurde, am 6. Juli
vor dem Bukarester Appellationsgericht zu erscheinen, wo
eine von seiner Gattin, der ehemaligen Königin Elisgbeth,
einer rumänischen Prinzefsin, eingebrachte Scheidungstlage
verhandelt werden soll. Die Vorladimg enthält gleichzeitig
den hinweis, daß im Falle eines Nichterscheinens ein Ab-
wesenheitsurteil gefällt werden würde. Als Wohnsitz des
ehemaligen Königs wird London angegeben. ‘
Nachspiel zum griechischen Ausstand.

Der ehemalige griechische Minister Maris, einer der
Führer der letzten Aufstandsbewegung, der im Abwesen-
heitsverfahren zu lebenslänglichem Zuchthaus verurteilt
worden war, stellte sich in Saloniti der Polizei. Er war von
Paris aus, wo Venizelos seinen Wohnsitz aufgeschlagen hat,
nach Saloniki gekommen. Der Führer der Landwirtschaftss
partei, Sofianopulos, der gleichfalls an der Aufstandsbewes
gung teilgenommen hatte, murbe im Abwesenheitsverfahren
zu lebenslänglichem Zuchthaus verurteilt- « '
Ein weiteres Zugeständnis Chinas.

Wie aus Hsinting, der hauststadt Mandschukuos, ge-
melbet mirb, gibt die japanische wantung-Armee bekannt,
daß die Regelung des TschacharsZwischenfalls auch eine
weitere Ausdehnung der neutralen Zone vorsieht. Diese
entmilitarisierte Zone, die sich in der Provinz Hopei be-
findet und die auf Grund des Waffenstillstandsvertrages
von Tangku entstand, foll um 110 Km. westwärts in Rich-
tung auf die Stadt Kalgan erweitert werden.

Streiten und Sport
Otto Wahl f. Einer der besten deutschen Skiläufey her 32-

jährige Otto Wahl, Zella-Mehlis, ist nach langer Krankheit in
Jena gestorben. Wahl war 1934 Kampfspielmeister im 5·0-Km.-
Dauerlauf. Jm gleichen Wettbewerb auf der Winterolympia 1928
erwies er sich als bester Mitteleuropäer.

Iünfkampf der Offisiere. Jn Budapest begann der vom un-
Wrisrhen heeres-Sportverband ausgeschriebene internationale

ettbewerb im Modernen Fünfkampf, an dem die Vertreter ooii
vier Nationen teilnehmen. Die erste rüiung war das Gelände-
reiten. zu dem die Pferde vor dem tart wie üblich ausgelöst
wurden. Sieger blieb der schwedische Leutnant Ghllenstierna.
Zweiter wurde der deutsche Oberleutnant Handrirk. während Ober-
leutnanl Birk den fünften Platz belegte. Die weiteren deutschen
Teilnehmer. Leutnant Lemp und Leutnant Püttmann, kamen au!
den 15. bzw. 17. Platz.

Cramms größter hieß
Jm Endspiel um die Wimbledan-Meisterschaft.

Der Deutsche von Gramm schlug am Mittwochnachmittag in
Mimbledon den Amerikaner Donalb Budge 4 :6‚ 6:4, 6 :3, 6 :2
unb qualifizierte sich damit für das Endspiel.

Seit 1914 ist es das erstemal, daß ein Deutscher im Finale
des Männereinzels in" Wimbledon steht. Damals unterlag Otto
Froitzheim in funf· Sätzen knapp dem Australier GR. Brookes.
der kürzlich als Führer der australischen Davispotalmannschaft in
Berlin anwesend war.

Gegner des deutschen Meisters ist der Engländer 13m1).
mimblebon-meifler 1934. der den Australier Trawford» Wimbles

 

Don-Meister 1933, mit 6 : 2. 3:6, 6:4, 6:4 schlug.
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schleiiliite Raituiiliteii
Reichslolonialtaa 1936 in Breslati

Jn Anerkennung der Fortschritte der kolonialen Propa-
ganda und Sch.ulung«wurde« auf der diesjährigeii Reichs-
kolonialtagung in» Freiburg i.Br. auf Vorschlag des Gau-
verbandes Schlesiem der Deutschen Kolonialgesellschafi und
der dem Reichstolonialbund in Schlesien angegliederten Ver-
biände einstimmig beschlossen, die Reichskolonialtagung im
Jahre 1936 in Breslau stattfinden zu lassen. Ausschlaggebend
dafür war der Wunsch und die Absicht, die Mitglieder der
kolonialen Vereine aus dem Reich in das Grenzland des
deutschen Ostens zu führen, damit sie Grenzlandgeist und
Grenzlandbevölterung kennen lernen. Gleichzeitig soll aber
die schlestsche Bevölkerung die Ueberzeugung gewinnen. daß
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Weitviid (M)
Der polnische Auszenminisier in Berlin.

Von rechts nach links: Staatssekretär Meißner, der polnische Außenminister Oberst Verk-
der polnische Botschaster Lipsky, Reichsaußenminister Freiherr von Neurath, die Gattin

und die Stieftochter des polnischen Außenministers.

»die Volksgenossen aus dem Reich-e sich der besonderen und
schwierigen Lage durchaus bewußt sind, in der der deutsche
Osten zu leben gezwungen ist. Die Tatsache, daß die Reichs-
kvlonialtagung 1936 mehr als dreitausend Teilnehmer nach
Breslau-und auch in die schlesischen Landschaften führen
wird, gewinnt besondere Bedeutung dadurch-, daß auch die
führenden Männer der deutschen Kolonialbewegung, Reichs-
statthalter General Ritter von Epp, ferner der Sieger von
Deutsch-Ostafrika General von Lettow-Vorbeck, Kolo=
nialstaatssekretär Dr. h. c. von Lindequist, Herzog
Adolf Friedrich von Mecklenburg und andere in
die schlesische Hauptstadt kommen werden. ·

 

Widerruf von Einbürgerungeu
Der Breslauer Regierungspräsident hat auf Grund des

Gesetzes vom 14. Juli 1933 über den Widerruf von Ein-
bürgerungen und die Aberkenniing der deutschen Staats-
angehörigkeit die Einbürgerung folgender Personen wider-
rufen: Ernestine Eisinger, geboren am 14. Januar
1909 in Breslau, letzter Wohnsitz im Jnlande sBreslau; Fritz
Lange, geboren am 23. August in Kattowitzi, letzter Wohn-
sitz im Jnlande Breslau, jetzt in Santiago; der Widerruf
erstreckt sich auch auf die Ehefrau Lange und etwaige aus
der Ehe hervorgegangene Kinher; Erwin Schönfeld,
geboren am 30. Mai 1913 in Zürichz letzter Wohnsitz im
Jnlande Breslau; star Strauß, geboren am 28.0kto-
ber 1875 in Iefchen, letzter Wohnsitz im Jnlande Branifeld-
Hamburg; Hedwig Strauß, geb. Marcuse, geboren am
20. Juni 1877 in Berlin; Raimund Strauß, geboren
käm g; Dezember 1904, unh hie aus her (Ehe hervorgegangenen
m r.

Erzeugermiudestpreise für Eier

Der Eierverwertungsverband Schlesien teilt mit: Die Er-
zeugermindsestpreise für Hühnereier werden mit Wirkung vvm
4. Juli im Einvernehmen mit dem Reichskommissar für Preis-
überwachung für den Bezirk des Eierverwertungsverbandes
Schlesien wie folgt festgesetzt: 1,25 Ma rk je Kilo g ra mm.
Die Preise verstehen sich ab Hof des Erzeugers. Die «fest»-
gesetzten Preise sind Erzeugermindestpreise und dürfen seitens
der Auskäufer nicht unterboten, wohl aber überboten werden.
Der stückweise Aufkauf ist nicht statthaft. Die Preisfestsetzung
vom 4. März 1935 wird durch diese sllnorhnnung aufgehoben.

Der Roggenablab
Vorsicht bei Ernteschätzungen

JU München Kreifen Schlefiens herrschte vor einem Jahre
infolge der fehlenden Niederschläge eine mehr oder weniger
große Trockenheit, so daß die Ernteergebnisse nicht immer den
gehegten Erwartungen entsprachen. Als nach Bergung der
Ernte im Zuge der Marktregelung das Ablieferungssoll für
Brvtgetreide festgesetzt wurde, glaubten wohl die meisten
Bauern und Landwirte, daß die von ihnen geforderten Men-
gen nicht aufgebracht werden könnten. Daher wurden seitens
des Reichsnährstandes mit Hilfe der Kreisbauernschaften über
die Ortsbauernführer umfangreich-e Erhebungen vorgenommen
über die tatsächlichen Ernteergebnisfe. Es war also in die
Hand jedes einzelnen Bauern gegeben, selbst zu melden, was
er beispielsweise an Roggen und Weizen geerntet hatte.

Die Landesbauernschaft Schlesien sowie der Reichsnähr-
stand allgemein waren stets der Ueberzeugung, daß die Ver-
svrgung der Heimatprovinz sowie des übrigen Deutschlands
— trotz einer gewissen Minderernte —- mit Brotgetreide in
manchen geschädigten Kreifen nie behroht, sondern unter allen
Umständen und zu jeder Zeit gesichert erschien.

Leider hat jedoch mancher Bauer und Landwirt bei den
vorgenommenen Schätzungen es für richtig befunden, weniger
anzugeben, als er tatsächlich geerntet hat. Auf Grund der
Auswertungen dieser dienstlich gemachten Meldungen wurde
die Marktregelung im laufenden Wirtschaftsjahr entsprechend
eingestellt, beispielsweise hohe Ausmahlquote, Verhinderung
unnützer Verfütterung usw.

Nachdem nun das Getreidewirtschaftsjahr zu Ende geht,
hat sich herausgestellt, daß tatsächlich insbesondere viel mehr
Rvggen geerntet worden ist, als seinerzeit die bäuerlichen
Schätzungen vermuten ließen, so daß im Frühjahr 1935,
als die Vorratsmengen von Brvtgetreide endgültig zu über-
sehen waren, eine Lockerung in der Getreidebewirtschaftung
eintreten konnte. Die von bäuerlicher Seite gehegten Be-
fürchtungen haben sich also als unberechtigt erwiesen, da nim-
mehr nicht nur die Roggenversorgung im laufenden Wirt-
schaftsjahre als ausreichend anziisprechen ist, sondern darüber
hinaus in manchen Gegenden Roggen im Ueberfluß vorhanden
it. Dieses Beispiel mag zeigen, daß es angebracht ist« bei
Schähungen recht vorsichtig zu sein und die Angaben weitest-
hend den tatsächlichen Verhältnissen anzupassen. Hatten

' sichtlich der Angaben über die Roggenernte im. Herbt v. J.
ich zahlrei Bauern und Landwirte nicht derartig na unten
verschätzt, o wäre die Frage des augenblicklichen Roggens
ütberangebots niemals akut geworben. Da ia durch das

 

 

Festpreisprinzip das ganze Jahr über ein gleich-er gerechter
Preis gesichert ist, besteht andererseits auch keine Veranlassung,
unnütz Getreide zurückzuhalten. ’

Wenn heute vielfach Stimmen laut werden, die meinen,
daß die Marktregelung dafür verantwortlich zu mach-en sei,
daß augenblicklich in manchen Kreifen her Landeshauernschaft
Roggen schwer abzusetzen ist, so muß diesen Volksgenvssen ins
Gedächtnis zurückgerufen werden, daß sie vor einem halben
tJahre eigentlich noch einen gegenteiligen Standpunkt ver-
raen. " ·

 

, _ Samnielstellen von Strohflachs
Die Landeshauernschaft teilt mit: Um auch den von den

Röstanstalten weiter abliegenden kleinen Bauern die Möglich-
keit eines einwandfreien Strohflachsabsatzes zu geben. hat
sich die Niederschlesische landwirtschaftliche Hauptgenossenschaft
—- Raiffeisen —- bereiterklärt, auf ihren Lägern Samnielstellen
von einwandfrei gebündelteni Strohflachs einzurichten. Jede
Partie muß mit deutlich lesbarem Namen versehen sein. Diese
Post-en werden dann von einem Vertreter der östanstalt
bewertet unh in Sammellahungen an hie günstig gelegenen
Röstanstalten abgegeben. Die Genossenschaft wird bei Ab-
lieferung einen Vorschuß bis zur Höhe von 3 Mark je Zentner
Strohfkachs zahlen. · « "· —

 

. , __ Waldbrände _ __
Breslau. Jn B r eslau- Masselwitzi gerieten in dem

an der Lohe gelegenen Walde 150 Quadratmeter Gras und
Gestrüpp infolge achtlvsen Wegwerfens eines glimmenden
Tabakrestes in Brand. Das Feuer wurde von der Breslauer
Feuerwehr gelöscht. Wenige Stunden später brannten in un-
mittelbarer Nähe der alten Brandstelle 500 Quadratmeter
Gras. Hier mußte die Feuerwehr zwei Schlauchleitunglen vor-
nehmen. Es wird Brandstiftung angenommen.

Grünberg. Jm Richtbergschen Forstrevier bei Sedschin
brannte eine Kiefern= unh Fich«tenschvnung. Das Feuer wurde
von Bewohnern h-es Dorfes Karfchin bemerkt unh gelöfcht.
(Es wird Brandstiftung vermutet. Jn der gleichen Schonung
ist bereits im Mai dieses Jahres ein Brand ausgebrochen

Landwirtschaftliche Werkausbildung und Militärdienst
Die Landesbauernschaft Schlesien gibt folgende Verfügung

des Reichsbauemführers bekannt:
»Die bevorstehende Einberufung der Jahrgänge 1914 unh

1915 führt in manchen Fällen dazu, daß landwirtschaftliche
Lehrlinge vor Ablauf ihrer zweijährigen Lehrzeit zum Heeres-
dienst eingezogen werden. Jch trage keine Bedenken, in solchen
Fällen, in denen die bereits abgeleistete Lehrzeit mindestens
eineinhalb Jahre beträgt, die betreffenden Lehrlinge zu den
diesjährigen Herbstprüfungen zuzulassen unter der Bedingung,
daß die fehlende Zeit nach Ableistung des Militärdienstes
nach-geholt wird. Das Prüfungszeugnis darf erst nach Ablan
der gesamten zweijährigen Lehrzeit ausgehändigt werden.

Jn Fällen, in denen die verbrachte Lehrzeit weniger als
eineinhalb Jahre beträgt, ist eine Zulassung zur Prüfung vor
Antritt des Militärdienstes ausgeschlossen. Es muß jedoch die
abgeleistete Lehrzeit auf hie zweijährige landwirtschaftliche
Werkausbildung voll angerechnet werhen, wenn sie mindestens
drei Monate betrug. Jch weise nochmals darauf hin, daß
Arbeitsdienst- und Militärdienstzeit auf die Werkausbildung in
keinem Fall angerechnet werden kann.« « · · ‘

Bunzlau. Brandstiftung Jn Dürrkunzendorf
brannten Wohnhaus und Wirtschaftsgebäude des Landwirts-
G e i s le r nieher. (Es liegt Brandstiftung vor; her Täter
ist bereits ermittelt.

Haynau. Aus Schswermut in den Tod. Auf der
Strecke Haynau——Liegnitz. warf sich die 19jährige Haus-
angestellte Martha Diedler vor den Zug. Sie wurde
sofort getötet. Als Grund zur Tat dürfte Schwermut und
Nervenzusammenbruch anzunehmen sein.

Freystadt. Von einem Bullen angegriffen.
Auf dem Gut in Bielitz wurde der neu eingetretene Ober-
melker auf der Viehweide von einem wildgewvrdenen Bullen
angefallen, zweimal auf die Hörner genommen und in die
Höhe geworfen. Als das Tier dann von i m abließ, konnte
sich der Melker mühsam aus der Koppel f leppen. Draußen
brach er bewußtlos zusammen. Nach erster ärztlicher Hilfe
wurde er ins Kranfenhauss nach Neusalz übergeführt, wo
mehrere Rippenbrüche ein Bruch der linken Schulter und
Kopfwunden festgestellt wurden.

Waldenburg. Tödlicher Grubenunfall. Auf der
Glückhilf-Grube wurde der Häuer Paul Simon aus
Hermsdvrf durch das hereinbrechende Hangende verschüttet.
Er konnte nach ganz kurzer Zeit geborgen werden, war aber
bereits erstickt. Der Verunglückte war 31 Jahre alt, ver-
heiratet unh Vater eines Kinhes. · «

   

Oberkiblelien
Nisch- 20 Jahren aus Sibirien heimgekehrt

Oppcliu Der Kriegsgefangene Franz Barutzki aus
Wreske, der lange für tot gehalten worden war, kehrte
ietzt in seine Heimat zurück. Barutzki geriet 1914 bei Tarnowka
verwundet in russische Kriegsgefangenfchaft. Nach seiner
Wiederherstellung in einem russischen Lazarett wurde er nach
Sibirien geschafft. Bis 1918 stand er mit seiner Frau
in brieflicher Verbindung, die jedoch plötzlich abriß. lach

Ablauf der gesetzlichen Frist wurde Barutzki für tot erklärt,
und seine Frau erhielt die Hinterbliebenenrente. Jm Jahre
1932 gelang es Barutzki endlich-, wieder eine Nachricht an
seine Frau in Deutschland gelangen zu lassen. Ueber das
deutsche Konfulat in Moskau wurden nun Verhandlungen
eingeleitet, um Barutzii die Rückkehr in die Heimat zu
ermöglichen. « . .. —

Führersluchit nach einem tödlich-en Kraftwagenunfall
Neustadt. Vor einigen Tagen ereignete sich, wie ge-

meldet, auf der Zülzer Straße in Neustadt ein schwerer
Unfall. Ein Kraftwagcn fuhr in eine Fußgängergruppe, wobei
ein Mann getötet und eine Frau schwer verletzt wurde. Der
angetrunkene Führer des Kraftwagens, Paul Hahn aus
Dberglolgau, flüchtete, konnte aber bald darauf von der Ober-
glvgauer Polizei festgenommen werden. Da er bei seiner
Vernehmung jede Schuld bestritt und auch an seinem Kraft-
wagen keinerlei Beschädigungen und Ausbesserungsstellen
wahrzunehmen waren, wurde Hahn wieder au freien Fuß
gesetzt. kurze Zeit später ging bei der Neustädter Kriminals
polizei die Meldung ein, daß ein Mitfahrer des Kraftwagens
eine eingehenhe Darstellung des Unglücks gegeben habe. Da-
nach kommt nur Hahn als der Schuldige in Betracht. Als
die Polizei ihn wieder festnehmen wollte, war er in der
Zwischenzeit mit seinem Kraftwagen, einer blauen Limvusine
mit der Nummer l K 67 026, geflüchtet.

Auslänidische Gäste in Oberschilesien

Oppeln. Eine Anzahl ungarischer Studenten sind in
Oppeln eingetroffen. Sie leihen vier Wochen in Oberschlesien
und wollen dies Grenzland eingehend kennenlernen. Die Gäste
wurden im Landeshaus von Landeshauptmann Adamczyk auf
das herzlich-sie begrüßt.

Gleiwitz. 25 finnische Austauschstudenten und sstudens
tinnen, die zur Zeit· an der Universität Breslau studieren,
trafen in Gleiwitz ein. Die Gäste, die vorher das Riesen-
gebirge besucht hatten, suchten auf ihrer Oberschlesienreise
die Stadt Neisse, die oberschlesische Gebirgsecke, den Annaberg,
wo sie von einem Vertreter des Landeshauptmanns begrüßt
wurden, und zuletzt Gleiwitz auf, wo im Haus Oberschlesien
ein Empfang stattfand. Die finnische Studenten-gruppe, die
von Dr. Schulze von der Landesstelle Schlesien des Reichs-
ministeriums für Volksaufklärung und Propaganda geführt
wird, besichtigte am Mittwoch Jndustrieanlagen in Gleiwitz
und Beuthen. « '

 

Der Gerettete von Delbrück schwer erkranit
. Hindenburg. Der bei der Schwemmsandkatastrophe auf

den Delbrück-Schächten neun Tage lang abgeschlossene Förder-
maschinist Walla, dessen glückli Rettung allgemein Freude
und Aufsehen erregte, ift inzwis en im Knappschaftslazarett
an einer Lungenentzündung schwer erkrankt. Sein Befinden
hat sich bereits gebessert, doch ist sein Zustand noch ernst.

Neustadt. Arbeitsdienst löscht Kirchturm:
branh. Jn Lvnschnik schlug der Blitz in den Kirchturm.
Mannschaften des Arbeitsdientlagers Lvnschnik löschten im
Verein mit einer Anzahl Dor ewvhner den Brand.

Grottlau. Von einem durchgehenden Pferde
überrannt. Jn Tschiltsch wurde die (Ehefrau des
Bauern K u fch e von einem durchgehenden Pferde überrannt.
Sie stürzte und erlitt eine schwere Verletzung der Wirbelsäule.

Hindenburg. Sturz aus dem Fenster. Aus dem
Fenster des Frauenheims auf der Alsenstraße stürzte sich in
einem Anfall geistiger Umnachtung eine Frau. Sie erlitt
einen Wirbelsäulenbruch und andere schwere Verletzungen.
Sie starb im Kranienhaus. «

-

Gerichtlitbes
Der Zulammenbruili der Breslauer Bank

Nach-spat vor dem stammen · "
Das Breslauer Landgericht verurteilte am 29. August

1934 hen Angeklagten Pa ul Glin s che rt wegen fortgesetzter
geno senschaftlicher Untreue, Konkursvergehens und Bilanz-
vers ‚leierung zu zwei Jahren zwei Monaten Gefängnis und
1000 Mark Geldstrafe. Der Mitangeklagte Ernst Jung er-
hielt wegen fortgesetzten Betruges und Urkundenfälschung fünf
Jahre Zuchthaus und fünf Jahre Ehrverlust zudiktiertz die
Angeklagten Ernst Friedrich und Paul Glugersch
kamen mit 1800 bzw. 2000 Mark Geldstrafe davon. '

Bei diesem Prozeß handelte es sich um die bedauerlichen
Vorgänge, die zu dem Zusanirnenbruch der Breslauer Bank
im Jahre 1930 führten. Dieses auf genossenschaftlicher Grund-
lage beruhende Unternehmen sollte für die angeschlossenen
Gewerbetreibenden und Handwerker die gemeinschaftliche
Kreditbasis abgeben. Der frühere Direktor Glin chert ver-
mochte jedoch durch sein herrisches unh rücksichtslo es We en
dem Aufsichtsrat seinen Willen aufzuzwingen, so daß ie
jahrelange Mißwirtschaft geduldet wurde. Durch ungesicherte
Krehite unh äußerst verlustreiche Börsentermingeschäfte schä-
digte der Direktor die Bank um 592 000 Mark; er allein
schuldete der Bank auf fünf Konten insgefamt 291 000 Mark.
Die kleinen Handwerker und Kaufleute erhielten nicht nur
keinen Krehit, sondern diese bedauernswerten Genossen müssen
teilweise noch heute Nachzahlungen leisten.

Die vier Angeklagten griffen das eingangs genannte
Urteil beim Reichsgericht an. Die Nevisionen von drei Be-
schwerdeführern stellten sich jedoch als unbegründet heraus;
has Urteil wurde daher mit einer für die Strafhöhe
belanglvsen Maßgabe rechtskräftig bestätigt. Ledig-
lich beim Angeklagten Friedrich machte sich eine Berichti-
gung des Urteils notwendig; das Urteil wurde daher im
Strafausspruch aufgeho en und in diesem beschränkten
Uvmfange an die Vorinstanz zurückverwiesen. ·- — ’

Bnchithaus für einen Sittlkchteitsverbrecher
Die Große Strafkammer B re s la u verurteilte den

Angeklagten K u r t P a ch a l e wegen Sittlichkeitsverbrechens
an noch nicht I4jähri en Mädchen einem ahr vier
Mo naten Bucht aus bei to ortiaer Ver - una.
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» . I Scheune zu einem Block vereinigen. Die Ställe unb haupt-
wahnraume miissen nach den modernen {Richtlinien nach
Suben hin orientiert fein. Es muß alles so angeordnet
sein, daß nur ein Mindestniaß von Lausarbeit entsteht. Ein
giattjilstiker hat ergechnebt, daß die Bäuerinf in der modernen

_ , · » ie ung gegenü er em alten utsho durch zweckent-
über bas wilde Siebeln bringt Sorgen - Was sollen wir beachten? fprechenbe Bat-ordnung alljährlich 180 Kilometer Lauf-

  

ei ei .
Siedeln ist Triumps Von Staats wegen und auf eigene z t nspart

Faust. Jn jedem lebt der Wunsch, ein häuschen zu besitzen,
von bem er fagen kann: „hier wohn’ ich, hier leb’ ich, hier
lieb’ ich, hier ruhe ich aus!« Ein Grundstück mit Garten
für Gemüse, Blumen und Obst, ein paar Tiere zur Obhut,
Kaninchen, hühner und Enten, ein paar behagliche {Räume
unb ein sorgloses Leben; das ist die unbesriedigte Sehnsucht
aller.

Mit hilfe der hausöinsfteuenßhpothef unb den sonsti-
gen gesetzlichen Vergünstigungen ist es heute nicht mehr
schwer, hausbesitzer zu werden, wenn man ein einigermaßen
festes Einkommen hat. Allerdings muß vorher vieles überlegt
unb reichlich durch-dacht werben. Wer aus bisher unbebasutem
Gelände bauen will, achte zuerst daraus, daß er sich dem
amtlichen Bebauungsplan anpaßt. Das wilde Siedeln bringt
später eine Fiille von Schwierigkeiten und üblen Folgen,
die die ganze Freude am eigenen Grundbesitz verderben
können. Aber das sind Dinge, die jedem Baulustigen hin-
reichend bekannt sein dürften.

Und dann ist es auch weniger das Grundstück selbst, son-
dern das zu errichtende haus, das die meisten Kopf-
schmerzen bereitet. Wie soll das haus aussehen und wie
soll es eingerichtet sein? Nicht jeder hat Gelegenheit, die
großen Bauausstellungen in den Städten besuchen zu kön-
nen, wo Tausende von Modellen und schlsüsselsertisgen Trans-
porthäusern vorgesührt werben. Und selbst wenn man diese
fieht, so gibt es doch immer noch etwas auszusetzen, weil
jeder schließlich seinen eigenen Geschmack hat und aus ir end-
welchen Gründen besondere Einrichtungen getroffen Sfehen
will. Trotzdem gibt es Richtlinien, die für jeden maß-
gebend sein sollten.

Jmmer und immer wieder kann man beobachten, daß
beim Bau der Einsamilienhäuser zu wenig Wert auf bie
vollendete äußere Form gelegt wirb. Dabei ist die geschmack-
volle, gerade Liniensührung aus Zweckmäßigkeitsgründen
eine Forderung der neuen Zeit. Ein Kasernen-Ti)p muß
aus jeden Fall vermieden werben. Selbst beim kleinsten
Bauvorhaben sollte man die Kosten einer sachlichen Be-
ratung durch den Architekten nicht scheuen; Kostenanschläge
sind in der Regel überall unverbindlicb aeaen Be-
zahlung der geringen Entstehungsgebühren zu erhalten

 
Das Giebelhaus ist doch das schönste deutsche Landhaus.

Und wenn die erste Auskunft nicht zusagt, hole man sich eine
zweite, dritte und vierte, bis man die richtige hat. Lieber
vorher· rechnen als hinterher, wenn alles zu spät ist.

Jn der zweckdienlichsten Ausnützung des Grundrisjes
liegt die Kunst allen Bauens: Das haus, die Anordnung
und das Ausmaß der Zimmer muß auf den persönlichen
Bedarsdes Bauherrn zugeschnitten sein; selbstverständlich
unter Berücksichtigung der Bedürfnisse der haussrau, deren
Arbeit durch die Anordnung der Zimmer nach Möglichkeit
erleichtert werden soll. Das Jnnere des modernen hauses
soll auf gerablinige Formen abgestimmt sein, die Zimmer
goß und geräumiz die Fenster breit und ausladend. Alle
erzierungen und chnörkel sollen im neuen Haus in Fort-

fall kommen, es sind nur Staubsänger unb Bazillenträger
unb verursachen der haussrau unnötige Mehrarbeit. Dabei
stellt sich die einfache Linie trotz Verwendung wertvollsten
Materials billiger als der stucküberladene Altertumsbau bei
Verwendung billigster Baustoffe.

»Wenn ich mir ein Haus bauen würde,« sagt der kleine
Buchhalter, »so muß es drei schöne Zimmer und ein Bade-
gimmer haben. Das größte Zimmer 5 mal 3,30 Meter.
as zweite 4,20 mal 3 Meter und das dritte 3,60 mal 2,80

Meter. Jm Kellergeschoß wünsche ich mir dieselben Räume,
weil es draußen ja doch mehr in Aufbewahrung zu nehmen
gibt als in der Stadt: Erntevorräte, Kohlen, Garten-
geräte ufw.“

Un ählige Typen von Siedlungshäusern sind in den
lebten ahren aufgetaucht. Und wenn man sie alle unter
die Lupe nimmt, kommt man zu dem Schluß, daß fast alle
gweckmäßi sind. Darunter ist vielleicht am originellsten
as ,,wach ende haus«. Es ist für ganz Vorsichtige gedacht-

die sich nicht in drückende Schuldenlasten stürzen wollen. Der
Kernbau ist klein mit flachem Dach unb so eingerichtet, daß
man sowohl anbauen als auch aufstocken kann. Ohne Um-
baukosten elbstverständlich und ohne daß der Grundriß des
späteren hauses darunter leidet. Nur die Türen müs en
durch ebrochen werden, dort wo im Kernbau bereits ie
Türstöeke vorgesehen sind. Jm Kernbau sind die Jnstallatios
nen so angeordnet, daß eine Verbindung mit den anderen
Räumen beim Weiterbau keine Schwierigkeiten bereitet.

Große Beachtung schenkt man uweilen auch dem
h v l z h a u s. Es erfordert etwa nur e n Fün tel der Bau-
zeit und ist sofort bezugsserttgz wenn der nnenausbau

  
 

vollendet ist. Dabei ift das Holzhaus fast genau so dauer-
bqft ‚wie bas Steinhaus unb auch nicht feuergefahrlicher.
Die richtig konstruierte doppelte holzwand mit Jsoliers icht
bietet unbedingten Schutz gegen Kälte und Wärme, au er-
dem gibt es die Möglichkeit, durch eine äußere, jeder Um-
gebung anzupassende Gestaltung auch bei kleinstem Typ eine
malerische Wirkung zu erzielen.

 
Bau’n wir uns ein Nest. Es ist alles so leicht ge-

macht. Und wer da baut, sorgt für sich selbst, für seine
Kinder, einen erbgesunden Nachwuchs. Nicht zuletzt werden
Tausende aus allen Berti-sen durch rege Bautätigkeit wie-der
in den Arbeitsprozeß eingereiht. W. Sch.

 Damit soll jedoch nicht gesagt
werden, daß wir schlüsselfertige

Häuka CUS ber Fabrik be-
ziehen sollen, wie es verschie-
dentlich bereits der Fall ist.
Das wüvde zur Unisormie:
rung führen, bie aber gerade
beim häuserbau vermieden wer-
den muß. Unsere Räume sind nun
einmal keine bloßen Behälter für
uns und das, was wir haben.

Bauen —- Es gibt tausend .............
Wege und Möglichkeiten Man Eis-s
kann mit einer primitiven Wohn-
laube auf ftabilem Fundament
anfangen und sich vergrößern,
wenn man die Mittel dazu hat.
Man kann für 50 ober 100 Mark
einen D-Zug-Wsa-gen bei der
Eisenbahn erstehen, um sich diesen
als Wohnstätte einzurichten
Man kann von Staats weg-en aus
siedeln oder als eigener Bauherr
mit hauszinssteuermitteln und
anderen Versgünstigungen feinen
Lebenstraum in Erfüllung gehen
sehen. Und wer als Großsiedler
einen Vauernhof gründen will,
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dgl-TR- -.& . · --.- . Au“
 auch bem ftehen heute alle Türen

und Tore offen. Das moderne Ausnahmen (2): E. Lange.

Bauernhaus soll Wohnhaus und Ein Sieblerhaus, bas besonders auf bem Lande zweckmäßig ist.

 

Terrler n aus seinem Posten
Wer mit der Eisenbahn von Lübeck nach Bad Kleinen

oder Rostock fährt, wird kurz vor dem Bahnhof Greves-
mühlen unter den Stammgästen im Zuge ein-e gewisse Un-
ruhe bemerken: Sie drängen sich ans Fenster, um an der
Wärterbude vor dem Bahnhof einen gut-en Bekannten zu
begrüßen. Es ist ein kleiner Foxterrier, der seinen herrn,
den Bahnwärter, bei der Arbeit getreulich unterstützt.
Kommt ein Personenzuig oder Schnellng vorbei, sitzt der
kleine hund männchenmachend kerzengerasde und mit ernst-
haftem Gesicht neben seinem herrn und läßt die Züge an
sich vorüberfahr-en. Die D-Zü e liebt er besonders, weil
ihm oft aus dem Speisewagen Zucker zugeworfen wirb. Da
er aber weiß, daß er sich bei ein-er ,,Amtshansdlung« nicht
ablenken lassen dars, wartet er, bis der Zug erst ganz vor-
übergefahren ist, bevor er sich diese kleinen Belohnungen
holt; zu Weihnachten soll es sogar schon einmal ein kleines
Wurstpaket gegeben haben. Mit feinem Instinkt für das,
was sich gehört, macht er sein Männchen nur bei Personen-
zügen; rollt ein Güterzug vorüber, begnügt er sich mit ge-
wöhnlichem Stillstehen —- auf vier Beinen. Auch bei den
Dienstgängen am Schienenstrang begleitet der kleine Ter-
riier seinen herrn

Verschiedenes
Holzfunde aus der Eiszeil unter der Stromsohle des Rheins.

Beim Maxauer SBrüclenbau sind interessante Funde
im Rheinbett gemacht worden. Bei den Arbeiten im Senk-
kasten stieß man in der Tiefe zwischen zwei und sieben
Meter-n unter der Stromfohle auf Baumstämme, bie zer-
kleinert unsd stückweise durch die Schächte und Luftschleusen
ans Tageslicht befördert wer-den mußten. Jn der gleichen
Tief-e wurden auch bei der Gründung der Widerlager
Baumstämmse gefunden Das holz stammt vermutlich aus
ber letzten Eiszeit unb ift wohl 10 000 bis 15 000 Jahre alt.
Genasuere Untersuchungen werden durch die geologische Lan-
desanstalt vor-genommen werden «

Ein Apollo-Standbild gefunden.

Jn der malerischen Ortschaft Sperlonga unweit Gsaeta
machten Spaziergänger ein-en beachtlichen archäologischen
Fund. Ein mit Erde und Schlamm überdeckter Block, der
bis an bie Landstraße gerollt war, erwies sich bei näher-er
Untersuchung als ein Marmorstanidbild des Apollo. Nach
Aussage der Sachverständigen handelt es fich um eine Figur
aus einer in ber Nähe befindlichen Grotte des Tiberius, der
hier an den Abhängen des Monte San Magsno einen sehr
schönen Park angelegt hatte. Noch heute finden fich in ber
Grotte Teile der Röhrenslei-tung, bie zum Aussansgen der
Berg-wasser diente. Bei den Grabungen, bie in nächster
Zeit bei Sperlonga vorgenommen werden sollen, dürft-e noch
manch-es kostbar-e Werk des Altertums wieder ans Licht des
Tag-es kommen.

Unsere Bäume -— alt wie Methusalem. Es gibt Bäume,
die auf ein Methusalemalter von sechstausend Jahren zu-
rückblicken. Das sind z. B. die berühmten gigantischen
Mammutbäume in Kalisornien oder die von Osotava auf
Teneriffa, die von dem Gelehrten humboldt besichti t unb
beschrieben wurden. Auch die acht Olivenbäume im arten
von Gethsemane und die berühmten Zedern von Libanon
können auf ein Jahrtausende währendes Dasein zurück-
fchauen. Senegal weist Arten aus der Familie des
Assenbrotbaumes aus, die 4000 bis 5000 Jahre zählen. Bei
dieser Gelegenheit sei hier die durchschnittliche Altersgrenze
der bekanntesten Bäume nach dem Botaniker Dandolle an-
gegeben: Feigen 250 Jahre, Ulmen 335 Jahre, Eypressen
350 Jahre, Birnbäume 400 Jahre, Efeu 400 Jahre, Lär-
chen 570 Jahre, Kastanien 500—600 Jahre, Qrangenbäume
630 Jahre, Olivenbäumen 700 Jahre, die Platanen des
Orients 720 Jahre, Zedern des Libanon 1150 Sa?re, bie
Eichen 1500 Jahre, der· Taxus 2380 Jahre und Af enbrots
bäume 5150 Jahre. . . -

 

 

 

 
 

Wer einmal als Zuschauer einem fommerlichen Groß-
segeltag aus einem unserer deutschen Seen beiwohnte, der
wird dieses strahlende Bild nie vergessen. Jmmer wird der
Wunsch in ihmlebendig bleiben,selbst einmal„im zauberhasten
Farbenspiel der Wellen« aus einem fchnittigen Boot dahin-
anfahren. Man braucht ja nicht gleich mit einem Rennen in
einem 30-qm-Rennkieler zu beginnen, bei dem die Mann-
schast ,,weit über Bord hängt und die Bö abreitet”. Bis dahin
gilt es noch viel zu lernen.

Der Anfänger begnügt sich vorteilhaft zunächst mit einem
kleinen Fahrtensegelboot, wie es uns das Olympiahest Nr. 22
zeigt, unb fieht fich erft einmal bas ganze ——— in Ausübung
und Gerät vielseitige — Gebiet in der reichillustrierten Bro-
schüre eingehend an. Er gewinnt danach bestimmt Achtung
und Verständnis für die Leistung des Nennseglers, denn
Rennsegelei ist,,Leibesübung,Denksport unb Willenstraining««
zugleich. Dann beginnt er genau f0 wie bie Zünstigen uber
die Leute zu lächeln, die in unge ügen ,,Schmalzjollen« aus
gemütlichen Kasseefahrten die Gewässer unsicher machen.

Der Eingeweihte tut gut, sich aus dem Olympiaheft
„Segeln“ über ,,Regattareviere und Regattaarten«, über »die
olympischen Wettkämpfe im Segelsport« zu unterrichten.
Auch eine Wiederholung der Segelyachttypen unb bie Kennt-
nis der hundert Teile des Segelrisses unb ber Yachttakelage
wird keinem fchaben. Jedermann lernt aus bem heft be-
greifen, daß das Se eln nicht mehr eine Angelegenheit be-
güterter Kreise ist. uch wird er_fehen, daß die Errechnung
der Windgeschwindigkeit gar nicht soviel Schwierigkeiten
macht. Wer dann später nach dem Studium bes Qlympias
heftes ,,Segeln« am Seeuser steht, wird genau wie die Zunf-
tigen sachmännisch Boote und Klassen richtig einordnen und
den Schärenkreuzer vom Jollenkreuzer, die Rennjolle vom
Dingi zu unterscheiden wissen. .. . «

Das Olympiahest Nr. 22 fteht, wie bie ubrigen 25 Qlympias
hefte, im Dienst der amtlichen Olympiawerbungz Die ganze
Serie ist vom Amt für Sportwerbung in Gemeinschaft mit
dem Reichssportführer herausgegeben unb ift in „allen 92S.-
Drganifationen, Vereinen unb Arbeitsstatten sur den ge-
ringen Preis von 10 Pf. erhältlich.



Nunmehr ist der Haupttäter in Mulden verhaftet worden. Es nan-
deli sich um einen früheren chinesischen Soldaten, der später in die
MandschusArmee übertrat und jetzt Batterieführer war.

Ueber 1000 Hafenarbeiter traten lii San Francisco wegen
nichterfüllter Forderung auf Lohnerhöhung in den Streit Außer-
dem verlangen die Streitenden Kürzung der Arbeitszeit

Allerlei Neuigkeiten
.. Der Führer beglückwünscht Pros. Sauerbruch. Der

Führer unb Reichskanzler hat an Professor Sauerbruch fol-
gendes Gluckwunschtelegramm gerichtet: „Ein herzli m Ge-
denken«spreche ich Jhnen zu Jhrem morgigen 60. eburts=
tag meine besten Wünsche für Jhr persönliches Wohlergehen
wie sur Jhre weitere Arbeit im Dienste leidender Mensch-
heit aus. Mit deutschem Gruß gez. Adolf Hitler.«

Fliegerhauptmann tödlich verunglückt Ein schweres
Automobilungliich das ein Menschenleben forderte, ereignete
sich in der Jüterboger Straße kurz vor Treuenbrietzen. Der
45 Jahrefalte Fliegerhauptmann Hermann Bendler aus
sBerlin-{’yrtebenau, war zum Urlaiibsantritt mit seinem Auto
aus der Fahrt nach Berlin. Dabei stieß der Wagen gegen
einen Baum, es erfolgte sofort eine hestige Explosion, und
im Nu stand» der Wagen in hellen Flammen. Jnfolge der
außerordentlichen Hitze war es den Passanten nicht möglich,
den Verungluckten aus den Flammen zu bergen, so daß er
vollstandig verbrannte. Nachträglich stellte man fest, daß
die» Steuerstange dem Verunglückten den Brustkorb einge-
brucft_ hatte, außerdem war der obere Teil der Schädeldecke
abgerissen; es ist daher anzunehmen, daß der Tod bereits
durch die schweren Verletzungen beim Anprall an den Baum
erfolgt war.

Eine schreckliche Verzweiflungstat beging der 66 Jahre
alte Jnvalide Peter Langer in Radlin (Krs. Rybnik). Lan-
gler war seit Jahren wegen Krankheit ans Bett gefesselt. Jn
bwesenheit seiner Angehörigen zündete er den Strohsack an,

auf bem er ruhte, um sich bei lebendigem Leibe zu verbren-
nen. Nachbarn bemerkten den Brandgeruch. Sie erbrachen
die Wohnungstür und fanden den Unglücklichen in Flam-
men gehüllt vor. Der Brand konnte noch rechtzeitig gelöscht
werden. Langer aber hatte bereits so schwere Brandver-
letzungen erlitten, daß er kaum mit dem Leben davonkom-
men dürfte.

Die Gefallenenglocke läutet. Am Gefallenendenkmal
des Schwarzwaldstädtchens Triberg ist eine Glocke ange-
bracht worden, die am Moiitagabend zum ersten Male an
einem Todestag ihr Klagelied ertönen ließ. Jhr Läiiten
galt sechs Triberger Kriegern, die am 1. Juli 1916 gefallen
finb. Die Glocke wird von setzt ab an jedem Tage, an dem
ein Triberger den Heldentod fürs Vaterland gestorben ist,
um 8 Uhr abends 5 Minuten lang läuten.

Schweres Unwetter in Oberfchwaben. Ueber Biberach
und Umgebung brach ein schweres Unwetter herein, das mit
wolkenbruchartigem Regen und mit schwerem Hagel ver-
bunben war. Besonders in Mitleidenschaft gezogen wurden
die südlich gelegenen Orte Ringschnait und Schweinhaiisen
und ihre Nachbarschaft Bäume wurden entwurzelt Die
Bäche traten auf weite Strecken aus ihrem Bett Eine alte
historische Linde wurde vom Blitz getroffen und brannte
nieder. Das Rißtal wurde infolge der ungeheuren Wasser-
massen in einen einzigen See Verwandelt so daß zur Stunde
jeglicher Verkehr unmöglich ist

Wieder drei Opfer der Berge. Jn den Gesäuseber en
unternahmen zwei Kletterer aus Graz eine Besteigung er
Rotwand, von der sie nicht zurückkehrten. Eine alpine Ret-
tungsmannschaft fand beide als Leichen auf. Drei Hochtous
risten unternahmen eine Klettertour auf bie Roßkuppens
kante. Alle drei waren angefeilt. Plötzlich trat ein Klette-
rer fehl und verlor den Halt Er stürzte in eine Schlucht, wo
er tot liegenblieb. Der Abgestürzte ist einer der berühmte-
sten österreichischen Hochtouristen, namens Kurt Reifschneii
der. Er war als ein Pionier der Hochtouristik bekannt Seine
letzte alpinistische Großtat, die erst vor wenigen Tagen er-
folgte, war die bisher als unmöglich angesehene Bezwingung
der Westfeite der Trisfelwand, die fast 1000 Meter über dem
Ausseer See im Salzkammergut aufragt

Suche nach dem verschollenen Sowietflieger. Wie aus
Chabarowsk mitgeteilt wird, sind sechs weitere Flu zeuge
entsandt worden, um nach dem im Gebiet der Jnfel acha-
lin seit dem 26. Juni verschollenen Sowietflugzeug, das elf
Personen an Bord hatte, zu suchen. An der Suche sind«nun-
mehr insgesamt zehn Flugzeuge beteiligt

Grube Lustschudiibung in Aug-barg
Jn Ge enwart des Gauleiters und vor Vertretern der

staatlichen ehörden, der Wehrmacht _ des Luftkreiskoms
mandos V, des Landeskommandeurs der Schutzpolizei und
vieler Luftfrhutzleiter aus Bayern, Württemberg und der
Pfalz wurde in Augsburg eine Luftschutzübung größten
Ausmaßes durchgeführt Die Uebung, die drei Stadtbezirke
umfaßte, begann kurz nach 19Uhr mit einem Fliegeralarm,
woraus Polizei treifen in Tätigkeit traten, um die Bevölke-
rung von der traße in die Schutzräume zu verweisen und
den gesamten Verkehr stillzulegen. Nach dem Erscheinen
eines Fliegergeschwaders, wurden dann die angenommenen
Schadensfälle abgewickelt Der ReiJsluftschutzbund Schutz-
polizei und die behördlichen Sicher eitsi unb ilfsbienfte
lösten in vorbildlicher Weise ihre Aufgaben. patnachts
wurde noch eine vollkommene Verdunkelung des gesamten
Stadtgebietes durchgeführt

Der diesiälirige Rindslniuerntag
Versammlungsfperre im Reichsnährstand.

Berlin, 4. Juli.

Auf Anordnung des Reichsbauernführers findet der

diesjährige Reichsbauerntag in der Zeit vom 10. bis 17.

Neblung (Nouember) 1935 in ber Reichsbauernstadt Gos-

tar statt. «
Um den Neichsbauerntag besonders hervorzuheben und

die Führerfchast des Reichsnährstandes aus diese Tagung

enügend vorzubereiten, hat der Reichsbauernfuhrer eine

perre aller Kundgebungen und Arbeitstagungen des

Neichsnährstandes bis zum Reichsbauerntagsverfugt Pon

dieser Anordnung sind allein die Vorbereitungen zuni· dies-

sährigen Erntedanktag ausgenommen.

"Eelsltiirse beim letzten (abheben
Kempten, 4. Juli. Bei dem l ten Erdbeben rzkem

wie erst ie t festgestellt wurde. ais-i ochvogel im 0 der

W gis-s »in-n»Mir-; it ‚.2:
Blitzes ggititdeeurtes Ausfeben bot Die Stummfilm, die fiel

 

 

 

lenweise bis zu 600 Meter niederprttteiiem sanken Ich i-
oberen Teil des weil-Ions, wo ein gewaltiges Geröttfeid
entstanden ist

Auslkkiitll 095 Vchiib
Durch Rundfunk übertragen.

Rom, 4. Juli. Der Vesuv, der schon seit einiger Zeit
in Tätigkeit war. machte nachts plötzlich einen starken Aus-
brnch, bei dem sich durch die Explosion von Firalergafen eine
Höhlung in der äraterwand bildete. Die Ausbrüche waren
von einein starken inneren Grollen begleitet

Großes Glück hatte eine italienischsamerikanische Rund-
funkgesellschaft die schon leit Monaten daran arbeitete, eine
Hörsendung aus dem Jnnern des Kraters zustandezubrini
gen. Bei der ersten Uebertragung, die nach Jtalien, Ame-
rika, Frankreich, der Schweiz, Oesterreich. Portugal, Spa-
nien und Belgien gesendet wurde, hat sich somit der Haupt-
beteiligte, in diesem Falle der Vesuv, von feiner besten unb
intereffanteften Seite hören lassen.

haus in die Luft geflogen
Doris, 4. Juli. Jn 8e Definei, einem weftlichen Vorort

von Paris. ereignete sich in einem (Einfamilienhaus aus bis-
her unbekannten Gründen eine Explosion. die das Haus
völlig auseinanderriß. Die Feuerwehr hat bisher einen
Schwerverletzten aus den Trümmern des Hauses geborgen.
der kaum verständliche Worte vor sich hin lallte. Aus eini-
gen Wortstücken glaubt man entnehmen zu können. daß noch
zwei weitere Personen unter den Trümmern begraben
egen.

  

Zwei Verräter hingerichtet
Die Justizpressestelle Berlin teilt mit: Der Volksge-

richtshos hat am 29. November 1934 den 63 Jahre alten
Bruno Lindenau aus Perleberg wegen Verrats militärischer
Geheimnisse und am 1. Februar 1935 den 28 Jahre allen
Egon Brefz aus Wilhelmshaven wegen Erforschung mili-
tärischer Geheimnisse zum Tode verurteilt Die beiden Ver-
urtethen sind Mittwochmorgen in Berlin hingerichtet
wor en.

Ferner ist dur Urteil des Volksgerichtshofs vom 28.
Juni d. J. der 49 . abre alte Wilhelm Battesch aus Cam-
minke wegen Verrats militärischer Geheimnisse und wegen
versuchter landesverräterischer Fälschung und gewinnsüchti-
ger Privaturkundenfälschung zu lebenslangem Zuchthaus
verurteilt worden.

Ein Kellner gewinnt 10000 Mart
Halle, 4. Juli. Einer der Hauptgewinne der 5. Serie

der Arbeitsbeschaffungslotterie wurde nachts in Halle ge-
zogen. Jn einein Lokal im Stadtzentrum hatte ein 44 Jahre
alter Kellner zwei Lose von einem braunen Glücksmann
gekauft Eines davon war ein Freilos, auf das andere
entfiel ein Gewinn von 10000 Mark. Jnteressant sind die
Begleitumstände dieses glücklichen Griffs. Bevor der Kell-
ner sich zum Kaufe entschloß, hatte ein Gast soeben eine
größere Anzahl Lose gekauft; keines davon brachte aber
einen Gewinn. Kurze Zeit später wurden bem Kellner von
einem Kollegen 1,50 Mark zurückgezahlt, die er diesem ge-
liehen hatte. Er entschloß fich, dieses Geld, auf das er nicht
mehr gerechnet hatte. für Loie auszugeben. Dabei hatte er
den Einfall, »die Lose nach seinem Geburtsdatum, den 14. 7.,
so auszuwählen, daß er sich das 14. von links und das 7.
von rechts im Kasten des Losverkäufers geben ließ. Eines
davon war ein Freilos, auf das andere entfiel der Gewinn
von 10 000 Mark. « ·

Quier des Meeres
Schiffszusammenstofz fordert über 100 Todesopfer.

Der ja anis e Ausflugsdampfer »Midori maru“ ift in
ber japani chen nland-See nachts mit dem Frachtdampfer
»Senzan maru“ zusammengestoßen und kurz darauf ge-
funken. Nach den bisher vorliegenden Meldungen sind da-
bei über 100 Personen ums Lebens gekommen.

Zu dem Zusammenstoß wird noch bekannt, daß sich das
Unglück 60 Kin. westlich von Kobe ereignet hat Die »Mi-
dori Maru«. aus der sich insgesamt 230 Fahrgäste und Be-
satzung befanden, ist innerhalb von drei Minuten gesunken.
l2 Tote konnten bisher geborgen werden. 89 Personen wer-
den noch vermißt Es muß befürchtet werben, daß sie sämt-
lich den Tod in den Wellen gefunben haben. Nach den bis-
herigen Meldungen befinden sich unter den Opfern keine
Europäer.

Auf dem Weißen Meer und der Halbinsel Kola wütet
nach einer Meldung aus Murmansk bei Windstärke 12 ein
schwerer Orkan. Die Wracks von drei Fischerbooten wurden
ans. Land gefpült; die Besatzung ist umgekommen. Mehrere
weitere Fischerboote, die vom Sturm in der offenen See
überrascht wurden, sind verschollen. Man fürchtet daß auch
sie verloren sind. Zwei große Motorboote wurden von
einem Schlepper, der zur Hilfeleistung ausgesandt wurde-
kieloben treibend im Weißen Meer aufgefunden. Auch die
Besatzung dieser beiden Boote ist ums Leben gekommen. Die
Zahl der Todesopfer wird bisher mit mindestens 20
a n g e g e b e n ‚ doch dürfte mit einer Erhöhung dieser Zahl
zu rechnen sein.

 

Auffelienerregender Banlraub
New ork. 4. Juli. Die Zweigstelle der Merchants

National ank in dem Städtchen Dunkirk im Staate New
York wurde von sechs mit zwei Maschinengewehren bewaff-
neten Banditen überfallen, bie 20 000 Dollar raubten und
unerkannt entkommen konnten. Der Bankraub hat trotz der
geringen Höhe der erbeuteten Summe großes Aufsehen er-
regt, weil bie Räuber, e e fie bie Bank betraten, bie Stråze
vor dem Gebäude mit hren Maschinengewehren von
faulen säuberten. «

Berfchiedenes
Treuer Arbeiter wird Univers-sterbe

30iährige treue Arbeit eines Arbeiters hat in South
Norwood ihre besondere Anerkennung durch den Unterneh-
mer efunden. Der Besitzer eines kleinen Unternehmens aus
ber etallfenster-Branche, Bertrand Charles Wotton, starb
unb hinterließBermö enswerte im Gesamtbetrage von rund
80000 Mart Als niversulerben setzte er den Arbeiter
William Baker ein Tals Anerkennung für SOiährlge treue
Dienfte‚ bie ber Arbeiter dem Unternehmen geleistet hatte.
Der Arbeiter Baker ist setzt 60 Jahre alt .,Unternehmer », io

laute er Seitunasvertretern. ..sind bäusia so anständig. ihre

 

  

Arbeiter in dieier und ähnlicher Weise zu ehren. Jn mei-
ner Branche aber ist augenblicklich das Geschäft so fehlerht.
daß ich als Unternehmer mehr zu arbeiten haben werde als
bisher, wenn ich durchkommen will.«

Äiis Ikbckctiim anwesend-
Brockait den 4. Juli 1985

 

5. Juli.

Sonnenaufgang 3.43 Sonnenuntergang 20.25
Mondausgang 8.47 Monduntergang 22.08

1735: Der Historiker August Ludwig v. Schlözer in Gaggstatt
bei Kirchberg a. b. Jagst geb. (geft. 1809). — 1853: Der eng-
lische Kolonialpolitiker Eecil Rhodes in Bishop Stortfor ,
Hertfordshire, geb. (geft. 1902:). —- 1884: Nachti al hißt an
der Togoküste die deutsche Flagge. —- 1929: Der orschungss
reisende und Kolonialgeoåzrabpthiäns Meyer in Leipzig gest

ge . 5 .

Namenstag: Prot: Anselmus, kath.: Nunierianus.

6. Juli.

Sonnenaufgang 3.44 Sonnenuntergang 20.24
Mondaufgang 9.56 Monduntergang 22.20

1415: Johann Hus wird in Konstanz als Ketzer verbrannt
(geb. wahrscheinlich 1369). — 1535: Der Großkanzler,
Staatsmann unb Huinanist Sir Thomas More (Moriis)
in London enthauptet (geb. 1478). —- 1808: Der Historiker
Joh. Gust. Droysen in Treptow geb. (geft. 1884). —- 1832:
Ferdinand Maximilian in Schönbrunn, Kaiser von Mexiko,
geb. (1867 in Oueretaro erschossen). — 1853: Der Hygienis
ker Max v. Gruber in Wien geb. (geft. 1927). — 1887: Der
Dichter Walter Flex in Eisenach geb. (gefallen 1917 im

' Kampf auf Defel).

Namenstag: Prot. und kath.: Jesaias.

Wie der alte Fritz Waldbrände oerbiiiete
Nach der Ausklärungsarbeit, die der nationalsoziali-

stische Staat geleistet hat, um jedem Volksgenossen die
schwere Schädigung unserer Wirtschaft durch Waldbrände
vor Augen zu führen, müßte auch der passionierte Raucher
die Notwendigkeit des Rauchverbots in den Wäldern ein-
gesehen haben. Wer aber noch darüber .,meckern« wollte,
dem sei die radikalere Methode kundgetan, mit der Fried-
rich der Große in einem Erlaß vom 19. Januar 1764
„wiber bas verbotene Feueranmachen unb Tobacks-Rauchen
in den Heiden unb Wäldern« gegen die Raiicher im Wald
und auf der Heide vorging. Darin wird zur Kenntnis ge-
bracht, daß »durch höchst strafbare Unachtsamkeit und Ver-
wahrlosung mit Feuer, Licht, absonderlich aber durch das
unbehutsame Tobacks-Rauchen in den Wäldern und Heiden
bei trockenen Jahreszeiten, auch in Städten unb Dörfern
an Drten, wo feuerfangende Sachen vorhanden, große
Brandschäden verursacht seyn« . . . »Wir ordnen hiermit

auf das ernstlichste, daß niemand, er sey wer er wolle, eini-

ges Feuer anzumachen weder in den Feldern, so Holtzungen

anstoßen, noch in den Heiden und Holtzungen selbst, und das
so oft verbotene Nachfischen und Krebfen ber) Feuer, in den
Holtzungen sich unterstehen soll; im gleichen so wenig bei;
Sommerzeiten in den Holtzungen, noch auch in der Ernte —
bei Auflad und Einführung des Getreides, Holtzes, Heues
und Torfes, bey bem Drefchen, Häcksel-Schneiden und Vieh-
Futtern in Scheuneii und Ställen, oder neben solchen Ge-
bäuden, absonderlich wo Stroh-Dächer vorhanden, und
überhaupt an Orten, wo Flachs, Hanf oder feuerfangende
Sachen liegen, es sei in Städten. Flecken oder Dörfern, To-
back zu rauchen. Sollte aber jemand diesem Verbot zuwi-
derhandeln, so hat er sich zu gegenwärtigen, daß nach Pro-
portion des daraus entstehenden Schadens der Uebertretei
mit dem Spanischen Mantel, Gefängnis ber) Wasser und
Brot oder dreymnoatlicher Festungsstrafe ohne Ansehung
der Person belegt werbe.“ Der spanische Mantel droht den

Sündern nicht mehr, aber auch heute hat der Staat Mittel
genug, um sich diejenigen vorzuknöpfen, die durch ihre Ver--
antwortungslosigkeit die Gesamtheit gefährden.

mitteilen ilt gesandt
Wenn auch in Deutschland die Obstkuren immer mehr

Beifall finden, so geschieht dies doch lange nicht in bem
Maße, wie es fein sollte und wie es namentlich in Amerika
und England der Fall ist, wo das Obst in den vers leben-
ften Formen, besonders als Fruchtsaft und Marmela e, ge-
nossen wirb. Dem Obst kommt als Heilfaktor ein hervor-
ragender Platz in der Lebensweise des Menschen zu, da
jede Obstart inäolge ihrer Nährsalze, Säuren und ihres
Zickergehalts er eblich gesundheitsfördernd ist. Der roße

assergehalt des Obstes läßt den Obstgenuß wegen einer
durftlöschenden Wirkung gerade zur Sommerszeit als beson-
ders vorteilhaft erscheinen, umal damit gleiZzeitig eine
rünbliche Durchspülung der nnenorgane des örpers, be-

Ponders der Nieren, einhergeht. Erquickend und gleichzeitig
die Verdauung fördernd, gehören die Kirschen neben der
Erdbeere fegt zu den wohlschmeckendsten und begehrtesten
Genüssen. b roh, gekocht, geschmort als Kirschensuppe und
Kirschenkuchen oder mit Zucker eingemacht als Kirschenmus
und Kirschenkompott wird die Frucht von jung und alt gern
gegessen Schon im Altertum wurde die Kirsche als ein die

iät förderndes Mittel geschätzt und bei Leberkrankheiten,
Blutarmut unb Körperschwäche sehr empfohlen. Und was
man nicht alles von ber Kirsche verwerten kannt So be-
reitet man aus den Steinen durch Auspressen ein dem
Mandelöl sehr ähnliches fettes Oel. Aus den Steinen der
Sauerkirsche läßt sich eine Tinktur herstellen, die ein be-
liebtes Hausmittel ge en Steinbeschwerden abgibt Nicht
vergessen werden date daß die frischen Kirschen, entspre-
chend verarbeitet, bas fo beliebte Kirschwasser liefern, das
ebenfalls ein die Verdauung stark begünstigendes Heilmit-
tel bedeutet Selbst die Kirschenftiele lassen sich als Tee
verwenben, ber bei leichteren Erkältungskrankheiten na-
mentlich bei Kindern gute Dienste leistet Nur eines muß

und nur Sonnta s über ins
wer wenig zeit hu Freie kann, uniLu tund Sonne

zu genießen, der braucht Leokrein
zum Sonnenbaden anz besonders nöti i enn Leokreni verringert fa
nicht nur die theer des Sonnenbran es, gndern er hilft vor allem
fihneller braunen. er Leokreni mit Sonnen- itainin benutztM MM
nach einem einigen Sonnenbad braungebrannt nach saftige eben. Und
das will etwas haben! Leokreni zu 22, 50 unb M nnd
Leo- Hautbl zu 50 Pfennig find in allen Fachgeschdften um



beim Obsigenuß als oberster Grundsatz gelten: Niemals

sollte es unterlassen werden, gekaustes frisches Obst durch
eitmaliges Abwaschen der Früchte mit reinem Wa ser von

den ihm anhaftenden llnsauberkeiten zu befreien. Man

muß immer damit rechnen, daß auf dem Wege vom Er-

zeuger zum Verbraucher das Obst durch viele Hände geht

und die Möglichkeit besteht, daß dabei Krankheitserreger

unbemerkt übertragen werden können. Bei Beobachtung

dieser kleinen Mühe aber können die köstlichen, Herz un

Sinn ergötzenden Früchte nur eine heilsame und die Ge-
sundheit fördernde Wirkung haben.

 

Große Uebung der Broaauer Feuerwehr.
Am Mittwoch, den 3. Juli, gegen IX26 Uhr nachmittags

ertönte die Feuersirene. Die Brockauer Freiwillige Feuer-
wehr rückte mit der Motorspritze und allen anderen
Gerätschaften zu einer Uebung nach dem Gaswerk Brockau
aus. Es war der Wehr eine sehr interessante und gleich-
zeitig lehrreiche Aufgabe gestellt, die nicht jeder Wehr
geboten wird. Folgende Aufgabe war gestellt worden:
Das Werkgebäude, in dem sich die Gasöfen befinden, war
in Brand geraten und dadurch der in der Nähe lagernde
Kokshaufen in Brand gesetzt worden. Durch die sich ent-
wickelnde große Hitze fing der Gasbehälter an zu glühen
und es bestand die Gefahr einer Explosion. Schließlich
geriet durch Funkenflug auch das Verwaltungsgebäude
in Brand. Weiter war zu beachten, daß die hinter der
Gasanstalt liegenden Getreidefelder geschützt werden, da
auch hier die Gefahr bestand, daß dieselben ebenfalls durch
Funkenflug Feuer fangen konnten.

Bekämpft wurde das Feuer durch Motorspritze und
Hydrantenwagen. Die Leitung an der Brandstelle hatte
Herr Bürgermeister Herrmann persönlich. Außerdem
war anwesend der stellvertretende Kreiswehrführer, Baurat
Thilo-Breslau. Die Lösung der Aufgabe zeigte wieder,
daß die Wehr ihren Anforderungen vollkommen gewachsen
war und jederzeit einsatzbereit ist. Bereits eine Minute nach
ertönen der Feuersirene war die Motorspritze aus dem
Feuerwehrgerätehaus herausgeschafft und nach weiteren
zwei Minuten rückte dieselbe mit einer Besetzung von
acht Mann aus, wo sie nach weiteren drei Minuten ein-
traf. Jn fünf Minuten waren die Schlauchleitungen gelegt
und nach einer weiteren Minute kam das erste Wasser.
Die Schnelligkeit und Schlagfertigkeit der Wehr gab jedem
Brockauer Bürger die Gewähr, daß er sich beruhigt zur
Ruhe begeben kann, da bei Gefahren die Wehr immer
schnell zur Stelle ist und Hilfe bringt.

Wie bei früheren Bränden und Uebungen zeigte sich
bei dieser Uebung wieder, daß die vorhandenen Mann-
schaften nicht ausreichen und es ergeht daher an sämtliche
Bürger, insbesondere aber an die Hausbesitzer, Handwerks-
meister und Geschäftsleute der dringende Appell: »Tretet
ein in die Wehr, denn sie schützt Euer Eigentum«.

Ein Geldbrief wartet!
Der Briefträger hat eine schöne Nachricht hinterlassen,

ein Geldbrief wartet auf Siel Wer eilt da nicht gern
und läßt alles übrige warten, um das Geld in Empfang
nehmen zu können.

Jetzt ist nun aber das Unglaubliche eingetreten, viele
Geldbriefe warten auf ihre Abnehmerl Und zwar scheinen
sie zum Teil sogar vergeblich zu warten, da die Geld-
briefempfänger nicht auf die Aufforderung des Briefträgers
hören. Man hält es nicht für möglich, und dabei sind
so viele unter uns, die zu den Tauben gehören. Tag-
täglich begegnen wir auf der Straße unserem »Glücks-
briefträger« und hören ihm Glücksbriefe anpreisen und
scheinen doch taub auf diesen Glücksruf hin zu fein.
Manch einer denkt zwar, ach, das sind wieder die Glücks-
männer vom Winter, nur sind sie jetzt braun eingekleidet,
aber weiter denkt er nicht . . .

Und dabei steht nicht nur für ihn, sondern für seine
Bolksgenossen mit dem Kauf dieser Briese ein sonderlich
großes Glück bevor: Arbeitsbeschaffung für alle! Aber
nicht nur ein edles Ziel verfolgt diese Briefabgabe, sie   

will auch Geld sofort aushändigen, d. h. natürlich von
Fall zu Fall, wenn Fortuna sich in das Briefchen ein-
fchrteb. War sie besonders hold gesinnt, so malte fie
die Zahl »Zehntausend Mark«. Und damit heim gehen
zu können, ist doch gewiß keine kleine Freudel Und noch
etwas, jedem Brief liegt ein Prämienschein bei, der bis zum
31. August aufgehoben werden muß, da an diesem Tage
noch 400 Prämien im Gesamtbetrag von RM. 210000,—
ausgelost werden.

Wer wird da noch diesen gewichtigen und inhalts-
reichen Glücks-Geldbrief länger im Kasten des braunen
Glücksmannes auf Abnahme warten lassenl

 

Kinderlandverschirlung
Gnter Erfolg in der Bereitstellung von Pflegestellen.

Nicht ungehört verhallte der Ruf an die Opferbereit-
schaft aller Bolksgenossen, Pflegestellen für Ferienkinder
bereitzustellen. Mit Freude können wir feststellen, daß
viele Meldungen eingelaufen sind, aber noch lange nicht
genug, um alle Kinder unterbringen zu können. Wenn
man bedenkt, daß allein in diesen Tagen 22000 Kinder
ihre Heimat verlassen, nach allen deutschen Gauen, um
für einige Wochen Erholung zu finden und ihr deutsches
Vaterland kennenzulernen, dann kann man sich ein Bild
machen, welches gewaltige Werk die Kinderlandverschickung
ist. Jedem Bolksgenossen muß es klar werden, daß es
seine Pflicht ist, mitzuhelfen, mitzuhelfen im Geiste des
Führers an der Gesundung und dem Wiederausbau des
deutschen Volkes und der Volksgemeinschaft. Noch manchem
Bolksgenossen wäre es vielleicht möglich, ein Ferienkind
aufzunehmen oder eine Freistelle für einen Erwachsenen
zu stellen und dadurch seiner Volksverbundenheit mit dem
Führer und dem deutschen Vaterland Ausdruck zu geben.

Volksgenossenl Holt bald das bisher Versäumte nach
und meldet Eure Freistellen den zuständigen Ortsgruppen-
leitungen der NS. Volkswohlfahrt.

Heil Hitlerl

NSDAP., Amt für Volkswohlfahrt
Kreisleitung BreslausLand

Verhaltungsmaßregeln bei großer Hitze.
Das Reichsgesundheitsamt gibt in Stichworten folgende

Erleichterung bringende oder vorbeugend wirkende Ver-
haltungsmaßnahmen bei großer Hitze: Siehe nur leichte
und vor allem nicht enganliegende Kleidung an. Dusche
nach Möglichkeit morgends und abends kalt. Halte den
Kopf im Freien, besonders im grellen Sonnenschein, bedeckt.
Nehme nicht zu große Flüssigkeitsmengen aus, sondern
stille den Durst nur mit einigen Schlucken. Beim Baden
kühle dich vorher ab, bespritze vorher Herzgegend mit
Wasser, ehe du mit dem ganzen Körper ins kühle Naß
steigst. Zunächst einmal ganz mit dem Kopf untertauchen.
Nicht zulange herumschwimmen, vor allem nicht in der
grellen Sonne. Selbst in der Nähe des Wassers liege
nicht stundenlang in großer Hitze, da die Unvorsichtigkeit
schneller als man denkt zu Hitzschlägen führt. Esse, wenn
möglich, viel Obst; nehme nicht viel heißes Essen zu dir;
am Abend erfrische dich mit kaltem Pudding und sättige
dich mit Brot. Milch und andere verderbliche Nahrungs-
mittel, vor allem solche für kleine Kinder, müssen kühl
gehalten werden, da die Zersetzungsgeschwindigkeit mit
zunehmender Temperatur steigt. Fleisch und Käse sind
unbedingt vor Fliegen zu schützen. Jn den Wohnungen
sollen möglichst während des Sonnenscheins die Rolläden
heruntergelassen werden, die Fenster können aufstehen.
Ab und zu kann Durchng gemacht werden, damit die
verbrauchte Luft aus den Wohnungen herauskommt, jedoch
nur dann, wenn die geschwitzten Körper vor direkter Zug-
luft geschützt sind. Des Nachts mache man sämtliche
Fenster auf.

Verhalten beim Hitzschlag.

Kleider öffnen, damit freie Atmung gewährleistet ist,
schluckweise zu trinken geben, möglichst in den Schatten
legen, kühle Kompresse auf Kopf und Füße, und, falls

 

 

Habe Praxis und Wohnung nach

Bahnholslraße |0
verlegt.

Dr. Ullrich
Tel. 58807
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_ fertigt an Dodeekc Buchdruckerei.

Edelbiere
Für Liebhaber

eines guten, edlen Tropiens
halte ich vorrätig:
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Atemnot eintritt, Atemübungen wie bei Wiederbelebungss
versuchen. -

An die Kraftfahrer geht die ernste Mahnung, nicht
übermäßig schnell zu fahren, da die eigene Reaktionse
fähigkeit und die der entgegenkommenden Fahrer bei
dieser starken Hitze sehr herabgesetzt ist.

Brockauer Sport-Nachrichten
Reichsbahn Turn- und Sportverein ,Schlesien«

Brockau (S. V.
Handball-Abteilung

„ER. T. S. V. Brockau« — »R. T. S. V. Oels« 7 : 6

Am Sonntag war der »R. T. S. V. Oels« hier zu Gast, um
gegen die erste Männermannschaft das fällige Rückspiel auszutragen.
Diesmal drehten die Brockauer den Spieß um und knapp geschlagen
mußten die Gäste nach einem schönen Spiel die Ueberlegenheit des
Platzbesitzers anerkennen. 7 : 6 (3:1) lautete das Resultat.

Programm des Reichs-sendet- Breslau
Breslau Welle 315,8 Gleiwitz Wette 243.1

» Gleichchleibendes Werltagsprogramm

5.00 Frühkonzert; 5.55 Choral —- Morgenspruchs, Morgen-
gymnastikz 6.15 Morgenkonzert; 8.00 Zeit, Wetter, Lokal-
nachrichten; 8.05 Frauengymnastit (Montag, Mittwoch und
Freitag); 9.00 Für die Arbeitskameraden in den Betrieben:
Unterhauu«gskonzert; 11.30 3eit, Wetter, Tagesiiaazrichtem
Wasserstand; 13.00 Mittagsberichte; 14.00 Programm des
Tages; 14.05 Börfennachrichtem 14.10 Werbedienst außerhalb
des Programms; 14.35 Glückwünsche; 14.40 Erster Preis-
bericht; 18.50 Wetter und zweiter Preisbericht, Schlachtvieh-
marit (Dienstag, Mittwoch und Freitag); 20.00 Kurzbericht
vom Tage; 22.00 Abendberichte.

Freitag, den 5. Juli
5.00 Gleiwitz.: Frihkonzert (Kapelle »Glück-Auf«) . .
6.15 Königsberg: Morgenkonzert Oiapelle der Landespoltzet

der Freien Stadt Danzigs
12.00 Frankfurt a. M.: Mittagskonzert
15.10 Dr.Wienicke: Griechische und christliche Weltanfchauung
15.30 Carl Lange: Der letzte deutsch-e Feldmarschall des Welt-

krieges (Buchibesprechung)
15.50 Arno Ullmann: Von Schlag-s und Modewörtern
16.00 Klavierwerte von Franz Liszt lVally Schmidts
16.30 Alfred Dürrwanger: Heldische Profa (Buchbesprechun·g)
16.40 Student — Arbeitsdienstmann —- Hitlerjunge
17.00 Unterhaltungskonzert (Sileines Funiorchiefters
18.30 Rumdideldeil Hoppsassassal Juugmädel tanzen auf der

Wiese!
19.00 Für lustige Leut« (Volksmusik)
20.15 Münchnt sJieichsfenbung: Musica buffa. llrauffiihrung

von Hermann Zilcher
20.45 Deutschlandsender: Zur Unterhaltung und zum Tanz
22.30 Stuttgart: »Nach der Heimat . . . .«

Sonnabend, den 6. Juli
5.00 Königsberg: Friihkonzert (Kapelle Erich Boerschel)
6.15 röhlich flingt’s zur Morgenstunde (Funktanzkapelle)
10.45 ’otte Beutel: Funikindergarten
12.00 Stuttgart: Buntes Wochenende. Unterhaltungstonzert
15.10 Ewald Schild: Wenn die Kirschen reifen und der Hol-

lunder blüht
15.30 Bodo Jung: Altgermanische Sterniunde
15.50 Aus der Arbeit der schslesischen NS.Volkswohlfahrt
16.00 Röln: Der frohe Samstag-Nachmittag
18.00 Welche Bedeutung hat die Völkerkunde für unser Volk
18.20 Der Zeitfunt berichtet
19.00 Glockengeläut der evangelischen Fraueniirche in Görlitz
19.05 Lockende Ferne. Erzählung von Paul Majunte-Lange
19.15 Tanzlieder. Margarete Schirdewahn (Sopran)
19.40 Der Zeitfuni berichtet: Wochenschau
20.10 Bezirksausscheidung im Rundfunksprecherwettbewerb 1935
22.30 Tanzmuiik (Funkorchester und Funktanzkapelle)

‘ lAußerkurssetzung von Postwertzeichen.] Die am
5. November 1934 ausgegebenen Wohlfahrtsmarken zu 3,
4, 5, 6, 8, 12, 20, 25 und 40 Rpfg. mit Bildern von
Männern der schaffenden Stände, und die Wohlfahrts-
postkarte mit dem Brustbild eines SAsMannes im Wert-
stempel, haben mit Ablauf des Monats Juni ihre Gültig-
keit verloren. Nicht verbrauchte Wertzeichen werden weder
umgetauscht noch zurückgenommen

Allgemeines Sammelverbot bis 30. September. Der
Reichs- und preußische Minister des Innern, Dr. Frick, hat

im Benehmen mit dem sReichsminifter für Propaganda und

Bolksaufklärung, Dr. Goebbels, und dem Reichsschatzmeister
Schwarz für die Zeit vom 1. Juli bis 30. September 1935

ein allgemeines Sammelverbot erlassen. Jm Sinne" dieses

Erlasses wird auch die in einer Zeitungsnotiz angekundtgte

Sammlung für die Hitler-Freiplatzspende nicht durchgeführt

 

Der heutigen Gesamtauflage liegt ein Prospekt der
Opekta-Gesellschast bei, das wir der besonderen Beachtung
empfehlen.

Broaauer Bereinsanzeigen.
RTSV.-Brockau. FußballsAbteilung: Sonnabend, den 6. Juli,

20Uhr Vollversammlung im Jugendbeim —- Jugend-Abteilung:
Sonntag Fuchsjagd (Tagestour). Tresspunkt der Meute vormittags
8 Uhr auf dem Sportplatz. Berpslegung mitbringen. Als Abschluß
der Fuchsjagd findet abends im Jugendheim die Schlußfeier statt
unter dem Motiv »Ein gemütlicher Schläsischer Oabend«. Acht Tage
später, am l4. Juli, Fahrt ins Altvatergebirge. Anmeldungen hieran
beim sliereinB-Sugenbleiter Kamerad Thiering, Pulststraße 6. —-
Leichtathleiik: Jeden Dienstag, Freitag und Sonntag Vormittag
Pflicht-Trauring
 

 

Größere Villa
zum 1. Oktober 1935 zu kaufen gesucht.
Ottern unt. 200 an die Exp. d. Zeitung. 
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